




[OMPA[T Editorial @ 

Ausgeschulzt und abgemerkelt 
Die SPD hat d i e  deutsche Sprache bereichert. 

Über Nacht ist «Schulzen» zum Synonym für l ügen 
geworden, und traditione l le Sprichwörter wurden 
entsprechend angepasst: «Da hat er uns einen di­
cken Schulz aufgebunden» oder «Der schulzt, b is 
sich die Balken biegen» oder auch «Wer e inmal  
schulzt, dem glaubt man n icht» . 

Die Münchhausiade des gewesenen SPD-Vorsit­
zenden - nach der Wahl einen neuerl ichen Eintritt 
in ein Merkel-Kabinett str ikt abzu lehnen und sich 
dann in  das lukrative Außenamt der G roKo drän­
geln zu wol len - findet frei l ich ihresg le ichen in  den 
Wendungen der Kanzlerin. D ie hatte näml ich nach 
dem 24. September 201 7 im Brustton der Überzeu­
gung verkündet, die Soz ia ldemokraten seien «nicht 
regierungsfäh ig» - aber schmiss sich doch den ro­
ten Strolchen an den Hals, um die eigene Macht zu 
sichern. «Merkel schenkt der SPD die Regierung», 
titelte die Bild-Zeitung zu Recht. Trotzdem wird 
niemand vergessen. dass es die Springer-Presse 
war. die sich zum Propagandainstrument des «Re­
fugees-Welcome»-Kurses der Rautenfrau gemacht 
hat - und auch bis zu letzt für das schwarzrote Bünd­
nis warb. 

Die Sozen haben so viele Min isterien bekommen 
wie 2005- damals aber lagen die Genossen mit 33 
Prozent fast g leichauf, diesmal mit 20 Prozent weit 
abgesch lagen. Hinterher höhnte Lars K l ingbe i l ,  der 
Generalsekretär der SPD: «Einen Tag l änger, und sie 
hätten uns das Kanzleramt auch noch übergeben.» 
Doch das ist eine Übertre ibung: D iese Frau hat Wolf­
gang Schäuble, Thomas de Maiziere und e inen Gut­
teil ihrer Wäh ler verkauft und würde im Fa l le e ines 
Falles sicher auch ihren Gespons Joachim Sauer in 
Zahlung geben - aber i hre eigene Position ist ihr 
Sanktuarium, dafür geht Lady Macbeth über Leichen. 

Während Schulz seine schamlose Postenge i lheit 
den Kopf gekostet hat. muss die CDU-Vorsitzende 
nicht um ihre Ämter fürchten. Sie profitiert davon, 
dass sie in Partei und Staat tatsächl ich eine «Mon­
archie» errichtet hat. wie nun auch Jens Spahn er­
kannte: Am Hof der Sonnenkön ig in wird kein Wi­
derspruch geduldet. Der Unmut in  den Reihen der 
Christdemokraten mag stärker geworden sein, doch 
die Kanzlerin wird im Bundestag gewählt - und da 
kann sie auf die Zustimmung auch der Wadenbeißer 
setzen, wei l  die im Fa l le  von Neuwahlen ihre fetten 
Diäten verlieren würden. 

Trotzdem ist das gesamte System Merkel schwer 
· angeschlagen. N icht nur die SPD ist zur Resteram­
pe für Minderheiten verkommen und wird vom Ge-

wicht i hrer monströsen Neu-Vorsitzenden weiter 
nach unten gezogen. Auch die CDU ist so abgemer­
kelt, dass sie keine Volkspartei mehr ist. Nach ihrer 
Selbstaufgabe weiß  man jedenfa l l s  für die Zukunft: 
Wer schwarz wählt. wird eine von Roten oder Grü­
nen dominierte Regierung bekommen. Die von Mer­
kel umworbenen urbanen M i l i eus könnten daraus 
den Schluss z iehen,  künftig g l eich einer der L inks­
parteien ihre Stimme zu geben. Ein größerer Tei l  aber 
wird den Überlegungen von Trigema-Chef Wolfgang 
Grupp nach der G roKo-Gurkerei folgen: «Für m ich 
grenzt das an Volksverdummung. Ich befürchte, dass 
diejenigen, die aus Protest AfD gewählt haben, sich 
in ihrem Glauben bestätigt sehen ( . . .  ) Ich persön l ich 
bin traditionel l  CDU-Wähler. Aus dem Koalitionsver­
trag werde ich jedoch die Konsequenz ziehen und 
beim nächsten Mal nicht CDU, sondern FDP wäh len.» 

Tatsäch l i ch  s ind d ie l i bera l e  und d ie rechtskon­
servative Oppositionspartei die großen Gewinner 
der aktuel len Lage. Wenn sie keine größeren Feh­
ler machen, werden ihnen die Wäh ler i n  Scharen  
zuströmen - dafür genügt schon, d ie Parole «Mer­
kel muss weg ! »  beständig zu wiederholen. Da das 
die AfD besser kann a ls  die FDP, ist s ie in  Bayern im 
Herbst für über 20 Prozent gut .  Was wi l l  Lady Mac-
beth dagegen tun? 1/ "'iiif 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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[OMPA[T Leserbriefe <8 

Zu COMPACT allgemein 

Nach den jüngsten Ereignissen zum Angriff 
auf Ih r  Magazin und dem Studieren, wie Ihr 
Magazin heute so aufgebaut ist. habe ich 
mich entschieden, mein Abo wiederaufzu­
nehmen und auch heute mein erstes Heft er­
halten. Da es mittlerwei le ,  wie auch im a k­
tuel len Magazin, wirklich viel um Polit ik oder 
eben, auch sehr schön beschrieben, um d ie 
Wahrnehmung e ines europäischen Touristen 
in Paris (Rockerbanden lese ich morgen) geht 
und mich diese Themen sehr interessieren. ist 
meine Entscheidung für ein erneutes Abo an­
scheinend richtig gewesen. Kay G„ per E-Mail 

COMPACT ist e ine der wenigen Zeitschrif­
ten, die keine Angst haben, Klartext zu spre­
chen, wenn's sein muss, auch mit äußerst 
harten Worten. Ich wünsche I hnen, dass S ie  
unbeschadet den staatl ichen Meinungster­
ror überstehen und weiterh in  d ie Fahne der 
Wahrheit und Freiheit hochha lten. 

Peter Höpf/, Tyrlaching, per Post 

Zum Titelbild 

Merkel in NVA-Uniform ist eine Beleidigung 
für jeden. der ehrl ichen Herzens in der e inzi­
gen deutschen Armee gedient hat, die keinen 
Krieg geführt hat ! Ich jedenfa l ls  fühle mich zu­
tiefst in meiner Ehre verletzt beim Anblick die­
ser multikriminel len Marionette von MIK und 
Hochfinanz in meiner ehemal igen Uniform ! In 
dieser Uniform habe ich 15 Jahre meines Le­
bens zugebracht, um meinen Staat vor dem 
Zugriff durch diese Verbrecher zu schützen ! 
Überlegt Euch mal .  was Ihr mit solchen B i l ­
dern in  den Köpfen der  Menschen anrichtet! 

Thomas Jaeckel, per Facebook-Kommentar 

Heute kam per Post und wie immer pünkt­
l ich meine COMPACT. Zum Tite lb i ld nur eine 
Anmerkung: Ich kann n icht verstehen, war­
um Ihr  die Stasi so verbrecherisch darstel lt. 
auch wenn es eine 2.0 sein so l l .  Frau Dr. Mer­
kel ste l l t  e ine eigene Verbrecherepoche in 
Deutschland dar und so sol lte sie auch ge­
würdigt und bekämpft werden. 

Oliver Meintzschel, per Facebook-Kommentar 

Das Cover brachte mich sehr zum Lachen, 
aber es hat wirkl ich was, d ieses B i ld ! Dan­
ke, COMPACT. weiter so. 

Daniela Löwe, per Facebook-Kommentar 

Na, ob das Maasmännchen Euer neues Ti­
te lb i ld durchgehen lässt? 

Kirsten Pier, per Facebook-Kommentar 

Zum Editorial 

Als treue Leserin Ihres 
Magazins lese ich a ls  
Erstes immer mit v ie l  
Vergnügen Ih r  Edito­

ria l .  I n  der aktuel len Ausgabe haben Sie sich 
selbst übertroffen. Ich musste immer wieder 
gr insen, während ich den Wortwitz und die 
Ausführungen las. Einfach super: die Klöck­
nerin von Notre Pfa lz, den schwitzenden Eu­
nuchen, Frau von der Leyen wie Brutus. m it 
dem Dolch im Gewande, köstl ich .  B is jetzt 
habe ich jeden Monat Ih r  Magazin am Kiosk 
gekauft, denke aber nun ernsthaft über e in 
Abo nach .  Machen Sie weiter so. Ich werde 
diese Woche mein Medienbudget (20 Euro 
monatl ich) p lündern und Ihnen 1 0  Euro a l s  
Prozesskostenbe ih i lfe überweisen. 

Renate Majunke, Siegen, per E-Mail 

Nach unserem Asylrecht gemäß GG haben 
pol it isch Verfo lgte Asylrecht. Das ist wohl 
bei der Entstehung des Grundgesetzes in  
dem Zusammenhang zu sehen, dass damals 
v ie le Deutsche im Ausland pol it isch verfolgt 
wurden und ein Recht haben so l l ten. nach 
der Nazi-Zeit wieder nach Deutsch land zu­
rückzukommen. Leider vergaß man damals, 
das Wort «deutsche» e inzufügen. Wobei 
man sich wohl 1 949 nicht vorste l len konnte, 
dass auch andere als Deutsche pol itisch ver­
folgt werden könnten. Schon gar nicht konn­
te man ahnen,  dass hier auch Wirtschafts­
und Kriegsfl ücht l inge damit gemeint sein 
könnten. d ie keineswegs pol iti sch verfo lgt 
werden. Es wäre vie l le icht ganz interessant. 
e inma l  e ine Ausgabe COMPACT-Spez ia l  
«Grundgesetz» herauszubringen. 

Jörg Frey, Häusern, per Post 

Zum Titelthema 
«Stasi 2.0» 

Jetzt erleben wir, was 
d ie Menschen in der 
DDR erlebt hatten. Es 

ist nicht zu g lauben, die meisten Dummdeut­
schen haben Merkel und ihre Gefolgschaft 
gewäh lt. Petra Laud, per Facebook-Kommentar 

Stasi 2 .0  ist e ine absol ute Untertreibung. 
Wer denkt, heute wäre es so wie dama ls in 
der DDR, lebte n icht in  besagter. Denn was 
wir heute haben. ist an Fasch ismus nicht zu 
überbieten.  Viel le icht gab es in grauer Vor­
zeit sowas schon einmal .  jedoch nicht in der 
DDR. nowa FE. per Youtube-Kommentar 

Man kann das BRD-Regime durchaus a ls  
DDR 2.0 verg leichen, aber im direkten Ver­
g le ich würde das DDR-Regime gegenüber 
der BRD Gewinner sein, im  positiven Sinn.  
Immer wieder erlebe ich Menschen aus dem 
mittel- und ostdeutschen Raum, die zu mi r  
sagen: «Zu DDR-Zeiten wussten wir, was 
man sagen darf und was nicht. Heute bei 
der angebl ichen, gern so bezeichneten Mei­
nungsfreiheit weiß man nie so genau, was 
nun falsch oder richtig ist.» D ie Meinungs­
fre ihe it  ist eine Erfindung vom Westen .  Al­
le in, was den Zusammenhalt zu DDR-Zeiten 
anging, der le ider heute auch nur noch bruch­
stückhaft vorhanden ist. so was können sich 
Leute aus dem Westen in einer Kratzbuckel­
gese l l schaft, wo man um sich beißt, über­
haupt nicht vorste l len. Eine Hand wäscht 
die andere und beide zusammen das Ge­
sicht, war das Motto. 

Marques de/ Puerto, per Website-Kommentar 

Zu «Wir sind keine 
kriminelle Vereini­
gung» 

In Schleswig-Holstein 
gab es in  den 1 980er 

Jahren über 1 00 MCs. Davon ist seit dem 
Einzug der Bones und der späteren Übernah­
me durch Rot-Weiß  nicht mehr viel übrig. Die 
Rot-Weißen verleibten sich viele Cl ubs ein 
(Overpatching) und l ießen sie a ls Kofferträ­
ger unter dem Label Red Devi ls laufen. Wer 
da nicht mitmachen wol lte, zog seine Kutte 
aus. Das betraf auch ganze MCs. So ist die 
MC-Landschaft kräftig ausgedünnt, ja regel­
recht zentra l is iert und für das System kont­
ro l l ierbarer geworden. 

Max Rockatansky, per Facebook-Kommentar 
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Herr Schröder und Frau Kirn. Zumindest im Privaten bleibt Gerhard Schröder ein Mann der alten Schule. Wenn die Beziehung ernst wird. zieht es den Altkanzler zur Ehe. Im 
kommenden Frühjahr - wenn nichts mehr dazwischen kommt - steht Hochzeit Nummer 5 im Terminkalender. Die Koreanerin Kim So-yeon soll dem letzten SPD-Bewohner im 
Kanzleramt nun nicht nur sich selbst. sondern auch den Femen Osten näher bringen: Denn seinen Lebensmittelpunkt will Schröder in den Süden der geteilten Halbinsel ver­

legen. Schmaus und Trank der Heimat wird er in Korea nicht missen, deutsche Gastlichkeit ist in Korea sehr beliebt. Dass in diesem Fall bayrische Spezialitäten exklusiv für 

Deutschland stehen, ist kein rein koreanisches Phänomen. Dass Frau Schröder-Kirn aus der Dynastie in Pjöngjang stammt und der Basta-Sozialdemokrat bald einen neuen 
Kumpel im Staatsamt hat, gehört übrigens ins Reich der Legenden. Mit einem Anteil von 22 Prozent in Südkorea - für den Norden sind keine Statistiken veröffentlicht - ist 

Kim der verbreitetste Name des Landes. Foto: picture alliance / Kai-Uwe Wärner � 
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Nach exakt 100 Jahren fand 2014 erstmals wieder 
ein Großer Preis von Russland statt, der seither Teil 

der Formel 1 ist. Wladimir Putin saß auf der Renn­
strecke in Sotschi für die Kameras hinter dem Lenk­
rad. Foto: kremlin.ru 

Sams-Steuer 

«Die ungarische Regierung plant eine neue 
Strafsteuer für Ziv i lorganisationen, die 
Fl üchtl ingen helfen und dafür Unterstützung 
aus dem Ausland erha lten .»  (Spiegel Online, 
11.1.2018) 

Grüne Verkehrswende 

«Wer auf dem Land wohnt, ist oft auf das 
eigene Auto angewiesen. Busse fahren 
viel erorts nur selten und dann auch n icht 
sehr lange. Das wi l l  d ie Loka lpol it ikerin 
Susanne Murer aus Zweibrücken nun än­
dern - mithi lfe von Esel-Taxis. «Wir suchen 
derzeit Esel und zwar deutschlandweit», zi­
t iert der Pfälzische Merkur die Grünen-Po l i-

Mensch gegen Maschine 

«Bis 2022 könnte d ie D ig ita l is ierung in  
Deutschland etwa 3 ,4 Mi l l ionen Arbeits­
p lätze kosten, das wäre jede zehnte Stel­
le .  ( . . .  ) Jedes vierte Unternehmen sieht 
sogar seine Existenz bedroht.» (Spiegel On­
line, 2.22078) 

Grenzdebil 

«Rechte können sich n icht g laubhaft für Frau­
en ei nsetzen. Sie tun nur so, wenn sie zum 
Widerstand gegen sexuel le  Gewa lt aufrufen. 
Wer rechts ist, kann kein Feminist sein - so 
viel Grenze muss sein.» (Kolumnistin Margare­
te Stokowski, Spiegel Online, 6.2.2018) 

tikerin .  «Wir wol len mit zwei Esel n  starten - CDU-Nachruf 
Patriot Putin 
« Ich g laube ihm das. und ich b in davon über­
zeugt, dass er das ist.» (Der damalige Bundes­
kanzler Gerhard Schröder auf die Frage, ob Putin 
ein lupenreiner Demokrat sei, Beckmann, ARD, 
23. November 2004) 

«Es ist einfach. mit einem solchen Mann Pro­
bleme und Chancen zu diskutieren. ( . . .  ) Ich 
weiß, dass er mi r  immer die Wahrheit sagt.» 
(Der damalige US-Präsident George W Bush über 
Putin, dpa, 3.7.2007) 

«Während für europäische Staaten der 
Nationa lstolz a l s  Begriff schon längst nicht 
mehr existiert und Souveränität eine Luxus­
sache ist, ist eine rea le Staatssouverän i ­
tät für  die Existenz Russlands absolut not­
wendig. ( . . .  ) Ich betone: Entweder s ind wir 
souverän, oder wir l ösen uns in der We lt 
auf und verl ieren uns.» (Putin vor der Duma, 
4.12.2014) 

«Marx und Lenin sind vorbei. Aber was ist mit 
dem Rest? Für Putin ist Russlands Geschich­
te noch lange n icht zu Ende, die eurasische 
Weltmacht unwiderstehl iches Versprechen .» 
(Welt Online, 22.1.2018) 

« Ich bin nicht der Meinung, dass nur d ie 
Russen schu ld waren, dass diese Krim-Ge­
schichte passiert ist. ( . . .  ) D ie Deutschen ma­
chen einen R iesenfeh ler, dass wir die Rus­
sen permanent attackieren. ( . . .  ) Es wäre viel 
besser. wenn wir kooperieren würden. ( . . .  ) 
E in Land wie Russland können Sie n icht so 
führen wie die Demokratie in Deutsch land.» 

einem Männchen und e inem Weibchen. Die 
Tiere kosten ja  Geld, deswegen wol len wir 
selber i n  d ie Zucht ei nsteigen.» (Focus On­
line, 28.1.2018) 

Willkommen im Club 

«Wirbel um Lisa Fitz: Auf YouTube hat die 
be l iebte bayerische Kabaretti stin e in  Lied 
veröffentl icht, das vol ler Verschwörungs­
theorien steckt. I n  «Ich sehe was, was du 
n icht siehst» wird erklärt, weshalb angeblich 
die Rothsch i lds und andere schwerreiche 
Dynastien heiml ich die Welt beherrschen . »  
(Abendzeitung, 30 1.2018) 

Merkel-Mode 

«E ine deutsche Unternehmerin hat eine 
Sporthose entwickelt, d ie Frauen vor se­
xue l len Übergriffen schützen so l l . »  (krone.at, 
1.2.2018) 

(j 
(FC-Bayern-Präsident Uli Hoeneß, Sputnik News, Für die neue GroKo gab die ewige Kanzlerin sämt-

31.1.2018) liehe Schlüsselressorts ab. Foto: Bild 

8 

«Wenn d ie CDU d iese Demütigung auch 
noch h inn immt. dann hat sie sich selbst auf­
gegeben.» (Ex-CDU-Politiker Friedrich Merz über 

die GroKo, Bild, 9.2.2018) 

Haarige Sache 

«Papa, jetzt hast Du mehr Zeit mit uns. Das 
ist doch besser als mit dem Mann mit Haa­
ren im Gesicht.» (Sigmar Gabriel kolportiert, 
was seine fünfjährige Tocher angeblich zu ihm 
gesagt hat, nachdem ihn Schulz aus dem Außen­
ministerium gemobbt hat, 9.22018) 

Ausgeschulzt 

«Martin Schulz war nur für 36 Stunden 
Außenminister. ( . . .  ) Er ist der Ziggy Star­
dust der deutschen Politik. ( . . .  ) Er wurde in 
tausend Stücke gerissen.» (La Repubblica, Ita­
lien, 10.2.2018) 

Schulz Wortbruch verhinderte letztlich nur der 
lntrigenstadl innerhalb der SPD. Foto: Meme Twitter 



• 

Vie lfosO.ee: . .  · 

· M>tre ... ])a,,.·e 
�204-8 . .  • 

Russlands Erfolgsbuch bei COMPACT 

Foto: Renovamen-Verlag 

Unser Präsent: Tschudinowa! 

Auch dieses Jahr wird die Leipziger Buch­
messe wieder einen spektaku lären Auftritt 
von COMPACT erleben. An unserem großen 
Stand mit dem weithin sichtbaren Turm - sie 
finden uns in Hal le 3, G602 -werden Sie an 
al len vier Tagen mit Chefredakteur Jürgen El­
sässer, TV-Chef Martin Mül ler-Mertens, Pol i­
tikredakteur Marc Dassen, Vertriebsle iter 
Michael Schmidt und weiteren Kol legen An­
regungen geben und sich über unsere Arbeit 
austauschen können. D i rekt gegenüber von 
unserem Stand ist die Leseinsel H504, wo 
auch unsere Veransta ltungen stattfinden. 

Besonders freuen wir uns auf den Be­
such der russischen Bestsel ler-Autorin Jele­
na Tschudinowa. Sie wird im Rahmen e iner 
Lesung, die wir zusammen mit ihrem deut­
schen Verlag Renovamen veransta lten, ihr 
Buch Die Moschee Notre Dame. Anno 2048 
vorstel len - einen packenden Zukunftsthr i l ­
ler aus dem is lamisch besetzten Frankreich. 
Die letzten Christen in den Katakomben unter 
der Seine haben ein Bündnis mit revolutionä­
ren Freigeistern geschmiedet, um das Joch 
der Scharia abzuwerfen. Wir werden das 
Buch - Ladenpre is 22 Euro - auf der Buch­
messe (und nur dort l )  jedem schenken, der 
COMPACT abonniert - und Frau Tschudino­
wa wird es signieren ( 1 5. März, 1 7 :30 Uhr). 

Am Freitag, 1 6. März, ebenfa l l s  um 1 7:30 
Uhr, begrüßen wir den ehemal igen Panzer­
general Schultze-Rohnhof. Er wird d ie Rei­
he COMPACT-Geschichte vorste l l en, in  der 
in  Kürze sein Werk Der Krieg, der viele Väter 
hatte erscheinen wird. Am Samstag um d ie­
selbe Uhrzeit ist Kult-Autor Akif Piringci am 
Start, und am Sonntag ( 1 4:30 Uhr) auch An­
taios-Verlagschef Götz Kubitschek. • 

COMPACTPirintci � 
(LVIW:T�1'·1 

Der kleine Akif schreibt Klartext. Foto: COMPACT 

Unser Star: Pirintci! 

Akif Pir ingci ist der neue Stern am COM­
PACT-H immel .  Bei keiner unserer Neu­
erscheinungen haben wir  mehr Vorbestel­
lungen bekommen als bei COMPACT-Piringci .  
Ke in  Wunder: Der Autor hat eine riesige Fan­
gemeinde und 15 M i l l ionen Bücher verkauft. 
Der gebürtige Türke fie l  erst in den letzten 
Jahren beim Mainstream wegen seiner Lie­
be zu Deutsch land in  Ungnade und wurde 
aus dem Buchhandel komplett verbannt. 

Aber jetzt ist er wieder da - und das stär­
ker a ls  je zuvor! COMPACT bringt den Fans -
den a lten wie den neuen - ihren Akif zu­
rück !  Wir bieten das Piringci-Gesamtpaket: 
den Haudrauf und scharfzüngigen Kritiker 
des « l inksgrünversifften» Mi l ieus UND den 
e infühlsamen Literaten, Schöngeist und Kul­
turkenner, der über ein geradezu enzyklopä­
disches F i lmwissen verfügt. A l les in  e inem 
Heft. Das gab's noch n ie l  

Besonders berührend: Der  Erfinder des 
Katzenkrimis (Felidae) beschre ibt i n  einem 
langen I nterview seinen Lebensweg: wie er 
zum Bestsel lerautor wurde - und Deutsch­
land zu seiner Heimat. Auszüge aus seinem 
e rsten Liebesroman und Fotos aus seiner Ju­
gend i l lustrieren, dass d ie raue Schale des 
«deutschen Charles Bukowski» e inen wei­
chen Kern birgt. 

COMPACT-Piringci erscheint am 1 0 . März 
2018: 84 Seiten, Extrahochglanz-Umschlag, 
Rückenbindung. Auf der Buchmesse ste l l t  
Akif se in  «Magazin für  echte Männer  und 
wahre Frauen» (so der Untertitel) am 1 7 . 
März vor ( 1 7 :30 Uhr, Ha l le 3, Leseinsel H504), 
und am nächsten Abend lädt COMPACT zur 
Premierenfeier nach Ha l le . • 

[OMPA[T Intern � 

So aktuell wie nie. Foto: COMPACT 

Unser Glück: Sie! 

Dank Ihrer Unterstützung, l iebe Leser, hat 
COMPACT einen großen Erfo lg errungen: Der 
ARD-Journal ist Richard Gutjahr hat e ine Ab­
mahnung wegen eines Artikels auf unserer 
Webseite zurückgezogen. Als Streitwert hat­
te der Anwalt des Herrn 48.000 Euro aufgeru­
fen und von uns Kosten für die Abmahnung in 
Höhe von über 1 .800 Euro verlangt. 

Was war geschehen? Am 23. Januar hat­
te Gutjahr stolz verkündet, die Domain unse­
rer Webseite gepfändet zu haben - ein bei­
sp ie l loser Vorgang in der Mediengeschich­
te ! COMPACT hatte den Kostenbescheid aus 
einer Einstwei l igen Verfügung nicht bezahlt­
doch d ie  war noch gar n icht rechtskräftig, 
weil wir Widerspruch ei ngelegt hatten. Dass 
das Amtsgericht Potsdam trotzdem Gutjahr 
e inen «Pfändungs- und Überweisungsbe­
schl uss» ausste l lte, lässt um den Zustand 
der Pressefrei heit in  d iesem Land fürchten. 

Als wir am 24. Januar über den Vorgang 
berichteten, nahm Gutjahr dies zum An lass, 
erneut e ine Abmahnung zu verschicken - mit 
den eingangs erwähnten Kosten von über 
1.800 Euro. Doch dann geschah ein Wun­
der: D ie Sol idarität im Internet war atembe­
raubend - und unsere Leser überschütteten 
uns mit Spenden. So konnten wir e inen  der 
besten Rechtsanwälte im Land verpfl ichten 
Kaum hatte er seine Schutzschrift an das zu­
ständige Gericht geschickt, zog Gutjahr zurück. 

Dank Ihrer Spenden haben wir nun eine 
gut gefül lte Kriegskasse. Die aber wird auch 
d ringend benötigt, denn das Hauptsachever­
fahren, das Gutjahr gegen uns angestrengt 
hat, steht noch an . . .  Bis dahin helfen Sie uns 
am besten mit neuen Abos ! • � 

g 
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«Der Rate Gott - Stalin und die Deutschen», Gedenk­
stätte Berlin-Hohenschönhausen. Bis 30. Juni 2078. 

Foto: Screenshot Youtube 

Dunkll!r Gott 

Im russischen Underground ist er immer 
noch Kult: losseb Bessar ionis dse Dschug­
haschwi l .  Seit 19 1 2  war der Georgier a ls  Jo­
sef Sta l in  unterwegs. Mit ihm erreichte erst­
mals e in  Nationalbo lschewik das Amt des 
Regierungschefs, der d ie Idee des Sozia l is­
mus mit dem «vater ländischen Krieg» ver­
band. E in Ouerfrontler. dessen zentra l isier­
te Kommandowirtschaft eher dem Surrea l is­
mus a ls der Rational ität verpfl ichtet schien, 
der aber die m i l l i onenfache Ermordung ( ima­
ginärer) Gegner planwirtschaftl ich durchzog . 

Wie aber sti l is iert man d iesen Freak zu  
einer «Lichtgestalt der  Liebe», zum «größten 
Genius unserer Epoche», vor dem selbst In­
te l lektue l le  wie Berto l t  Brecht a uf die Kn ie 
g ingen? Das verrät die Ausstel l ung Der Rote 
Gott - Stalin und die Deutschen. Darin ist 
re ich l ich DDR-Propagandamateria l  über Vä­
terchen Sta l i n  versammelt. Höhepunkt ist die 
eigens aus der Mongolei herbeigeschaffte 
Riesenstatue des Diktators. Die wurde nach 
dem g leichen Entwurf gegossen wie das ehe­
malige Ost-Berl iner Monument ( 1 951 -61 ). ist 
sozusagen sein Double. Außerdem laufen 
Großprojektionen dama l iger Propagandafi l ­
me, hängen Werbeplakate oder Fake-Fotos 
mit wegretuschierten, weil in Ungnade ge­
ratenen Mitstreitern. Besonders grusel ig :  
Die Model le ei nes künftigen Berl ins, dessen 
Stadtkern man zugunsten von Aufmarsch­
plätzen und sozia l istischen Prachtbauten e l i ­
m inieren wol lte. Albert Speer lässt grüßen. 
Darste l l ungen der Propagandawerkstätten 
erlauben einen Bl ick in d ie Backstage.  Als 
Kontrapunkt zum präsentierten Jubel  steht 
der Ausstel l ungsort: ein ehemal iges Sta-

(j si-Gefängnis. (jg) • 
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«Solarisii, Deutsches Theater Berlin. Premiere: 2. 
März 2078. Foto: Arno Declair 

Dunkll!r Kosmos 

Seit hundert Jahren versuchen Forscher. 
den Planeten Solaris zu kolonial is ieren. Aber 
der Planet wehrt sich. seine Intel l igenz dringt 
in  die Psyche der dort stationierten Wissen­
schaftler, holt deren sch l immste Traumata 
hervor, materia l is iert sie, lässt sie in  Gestalt 
von «Gästen» wiederkehren. Viele begehen 
Selbstmord. Schl ießl ich sendet man den Psy­
cho logen Kris Kelvin zu den Verbl iebenen. 
Schon am ersten Tag auf der Station begeg­
net er seiner Frau Harey, die ei nst durch sein 
Versagen starb . . .  

Stan is law Lems Romanklassiker Solaris 
( 1 96 1 )  demonstriert, wie eine Ideologie, die 
a l les zum Objekt degradiert, angleicht und zur 
Ausbeutung fre ig ibt, jeden Widerstand bre­
chen und in Selbstvernichtung enden muss. 
D ieser Wi l l e  zur Macht hält auch n icht vor 
dem Universum inne: «Wir wol len gar nicht 
den Kosmos erobern, wir wol len nur die Erde 
bis an seine Grenzen erweitern» - welche 
Hybris !  

Das  Buch wurde vor a l lem durch drei Ver­
fi lmungen bekannt: 1 968 für das russische 
TV, 1 972 durch Andrej Ta rkowski und sch l ieß­
l i ch Steven Soderberghs Hol lywood-Version 
(2002). Im März bringt das Deutsche Thea­
ter Berl i n  eine Bühnenfassung zur Auffüh­
rung. Vor 1 3  Jahren inszenierte Martin Wutt­
ke das Stück schon einmal auf dem ehema­
ligen NVA-Flugplatz in  Neuhardenberg: Die 
Optik war opulent. 2012 gab es Solaris so­
gar a ls  Oper bei den Bregenzer Festspielen. 
D ie Bodenseekul isse l ieß an ferne Planeten 
denken und war die ha lbe Miete. Wie wi l l  
das Deutsche Theater da mitha lten? (jg). 

Derek Turner, «Sea Changes», 464 Seiten, 
Jungeuropa Verlag, Dresden, 2078, 24,00 Euro. 

Foto: Jungeuropa Verlag 

Dunkll! Utopil! 

Ein Flüchtl ingskahn havariert vor der Küs­
te, Menschen ertrinken. die Toten werden an 
Land gespült. Sofort stürzen sich die Medien 
auf Kinderleichen am Strand, herzzerrei ßen­
de Fotos gehen um die Welt, begle itet von 
H uman itätsappel len.  Pol it iker nehmen die 
Phrasen begierig auf. setzen sie skrupe l los 
als Waffe ein ,  um legale und sichere Wege 
für Migranten nach Europa zu fordern. Das 
a l les kommt einem bekannt vor, nur wurde 
dieses Szenario gut vier Jahre vor der soge­
nannten Flüchtl i ngskrise 201 5/1 6 niederge­
schrieben - und Schauplatz ist nicht das Mit­
telmeer. sondern die britische Küstenregion. 

Die dramatischen Geschehnisse stehen 
am Beginn der Erzählung Sea Changes von 
Derek Turner, e inem irischen Journa l isten, 
der früher für Zeitungen wie Times und Sun­
day Telegraph geschrieben hat. Sein 201 2 
veröffentlichter Roman ist nun in deutscher 
Übersetzung erschienen - und beschreibt 
frappierend genau jene Vorgänge, die kurze 
Zeit später Real ität wurden. Das ähnelt Jean 
Raspai l s  Heerlager der Heiligen, doch Tur­
ner markiert die Profiteure des menschl ichen 
Elends - Schlepper, Medien und Pol iti ker -
noch genauer und lebensnäher. Deutl ich 
wird dabei: Deren Machenschaften dienen 
weder der Humanität noch den Migranten, 
sondern stürzen Europa ins Chaos. 

Kein Geringerer als die amerikanische 
Alt-Right- lkone Richard Spencer hat das 
Vorwort zur deutschen Ausgabe von Turners 
Dystopie verfasst. Sein Fazit: «Sea Changes 
ste l l t  die Absurdität von Politik am Ende der 
Geschichte so dar, wie es wenige andere Ro­
mane gewagt haben.» (dp) • 
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Patriot Putin - Partner für Europa 
_von Jürgen Elsässer 

Die angloamerikanische Politik versucht seit über hundert Jahren, unseren Kontinent 

zu spalten und die Herausbildung einer Achse mit den Ankerpunkten Berlin und 

Moskau zu verhindern. Wie lange wollen wir dieses Spiel noch mitmachen? Gerade 

uns Deutschen hat Putin viel zu bieten. 

An wen oder was denken wir, wenn wir an Russ­
land denken? An Zar und Zimmermann, Sta l in ,  die 
Don Kosaken. Helene Fischer? An die Völkerschlacht 
bei Le ipzig, als die Armeen des preußischen Königs 
und des Zaren gemeinsam Napoleon in  die Fl ucht 
schlugen? An Leni ngrad und die deutsche Hunger­
blockade- oder an die vergewaltigenden Rotarmis­
ten in Berlin? An 1 953, als die Panzer den Arbeiter­
aufstand in der DDR n iederwalzten, oder an 1 994, 
als die Sowjetsoldaten so fried l ich abzogen, wie 
man es sich auch von den Westal l i ierten gewünscht 
hätte? Die gemeinsame Geschichte hat ihre Höhen 
und Tiefen ,  wir haben uns gegenseitig furchtbare 
Wunden geschlagen. Wenn es eine Lehre aus unse­
rer Vergangenheit g ibt, dann diese: Deutsche und 
Russen dürfen sich nie mehr gegeneinanderhetzen 
lassen. Wann immer es gut zwischen uns stand, 
egal  ob unter Kanzler Bismarck oder unter Kanzler 
Brandt, war das n icht nur von Vortei l für beide Völ­
ker, sondern für den ganzen Kontinent. 

Teile und herrsche 

Doch das Kalkül der Seemächte USA und Groß­
britannien fokussierte immer auf das Gegente i l :  Die 
Spaltung der eurasischen Landmasse. Vater dieses 
geostrategischen Ansatzes war der Engländer Hal­
ford Mackinder ( 1 86 1 -1 947). Für ihn war das zen­
tra l e  Spielfe ld der Pol i t ik die sogenannte Weltinsel 
aus Asien, Europa und Afrika . Innerha lb dieser Welt­
insel l iege das Herz land, das geografisch weitge­
hend zum Russischen Reich gehöre. Für Mackin­
der stand unzweifel haft fest: «Wer über Osteuro­
pa herrscht, beherrscht das Herzland. Wer über das 
Herz land herrscht. beherrscht die Welt insel .  Wer 
über die Weltinsel herrscht. beherrscht die Welt.» 
Zumindest Zbigniew Brzezinski ,  der für d ie letzten 
vier US-Präsidenten die Ostpol it ik gestaltete und 
in den 1 980er Jahren in  Afghanistan das Bündnis 
mit Osama b in Laden gegen d ie  UdSSR schmiede­
te, nahm in seinen Planungen a usdrückl ich Bezug 

Charmoffensive: Putin im Januar 
2018 zur Feier des 75. Jahrestages 

der Schlacht um Stalingrad. Die 
zwölf Damen sind übrigens keine 

Reminiszenz an postmodernen 
Feminismus. Die Rote Armee hatte 

tatsächlich etwa eine Million 

Frauen im Fronteinsatz. 
Foto: kremlin.ru 

D ie Urangst der 
USA ist d ie Ver­
b indung von 
deutscher Techn ik 
mit russischen 
Rohstoffen.  

� 
ll 
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Erhältlich unter compact-shop.de 
Foto: COMPACT 

Fraktionsüber­
greifend dankten 
die Bundestags­
abgeordneten 
Putin mit Standing 
Dvations. 

Bild links: Putin und Schröder mit 
Gazprom-Chef Alexey Mil/er (1.) 
201 1  bei einer Besichtigung der 

Nord Stream Pipeline. Foto: picture 
alliance / dpa 

Schweißarbeiten am Nord Stream. 
Foto: Blair175, CC BY-SA 3 0, 

Wikimedia Commons 

auf den britischen Vordenker. Doch zur Weltherr­
schaft sei Russland mit seiner unzureichenden In­
dustrie und I nfrastruktur, seiner kaum ausgepräg­
ten Innovationskraft n icht in  der Lage, so Mackin­
der. Sorge hatte er nur vor einer Verbindung mit dem 
techn ischen und inte l lektuel len Potential Deutsch­
lands. Damit formu l ierte Mackinder erstmals jene 
Phobie vor einem sogenannten Sonderweg Berl ins 
nach Osten ,  den sowoh l  d ie angelsächsischen El i­
ten als auch ihre Anhängsel in der Bundesrepubl ik  
bis heute vehement bekämpfen .  Revita lisiert wur­
de der Ansatz 201 5 vom Chef des renommierten 
US-amerikanischen Th ink Tanks Stratfor. George 
Friedman: «Das Haupti nteresse der US-Außenpol i ­
t ik während des letzten Jahrhunderts, im Ersten und 
Zweiten Weltkrieg und im  Ka lten Kr ieg waren die 
Beziehungen zwischen Deutschland und Russland. 
Vereint s ind s ie die e inz ige Macht, die uns bedro­
hen kann. Unser Hauptinteresse war sicherzustel­
len, dass d ieser Fa l l  n icht ei ntritt.» Weiter sagte 
er: «D ie  Urangst der USA ist, dass deutsches Kapi­
tal und deutsche Technologien sich mit russischen 
Rohstoffen und russischer Arbeitskraft verb inden -
eine einzigartige Kombination, vor der die USA seit 
Jahrhunderten eine Hö l l enangst haben.» 

Putin und Schröder 

Putins Intention war schon früh, diese Spaltungs­
strategie zu unterlaufen. Manche datieren den Be­
g inn seiner Bemühungen bereits auf das Ende der 
1 980er Jahre zurück. als er KGB-Offiz ier in  Dresden 
war. Er soll zur Geheimoperation Lutsch gehört ha­
ben. mittels derer der erneuerungswi l l ige KPdSU­
Chef Michai l  Gorbatschow den Betonkopf Erich Ho­
necker stürzen und einen umgängl icheren Mann an 

d ie Spitze der SED bringen wol lte. Nachgewiesen 
ist jedenfa l ls, dass zumindest Tei le der DDR-Oppo­
sition die Unterstützung von reformfreundl ichen Ge­
heimdienstsei lschaften genossen - und dass die 
Wiederverein igung v ie l le icht nicht das Ziel Mos­
kaus war, aber dort schnel ler akzeptiert wurde a ls  
in  Paris und London. 

Gle ich nach seiner Wah l  ins Präsidentenamt im 
Jahr 2000 schaffte es Putin, mit dem damal igen Bun­
deskanzler Gerhard Schröder Freundschaft zu schl ie­
ßen.  Das muss nicht ganz einfach gewesen sein, 
denn noch im  Jahr zuvor waren die Temperaturen 
zwischen Berl in und Moskau unter den Gefrierpunkt 
abgeküh lt: Schröder hatte das Völkerrecht gebro­
chen und die deutsche Armee ohne UN-Mandat in 
den ersten Krieg seit 1 945 geschickt - ausgerech­
net gegen die Serben, die traditionel len Verbünde­
ten der Russen auf dem Balkan. Ausdruck des Tau­
wetters war 2001 die Ei nladung an den neuen Mann 
im Kreml .  eine Rede vor dem Bundestag zu halten -
eine weltgeschichtl iche Premiere. Putin warb um 
die Parlamentarier: «Wir haben Ihr Land immer a ls 
e in bedeutendes Zentrum der europäischen und der 
Weltkultur behandelt, für deren Entwicklung auch 
Russland viel geleistet hat. ( . . .  ) Heute erlaube ich 
mir die Kühnheit, einen großen Tei l  meiner Anspra­
che in  der Sprache von Goethe. Schil ler und Kant, in 
der deutschen Sprache, zu ha lten .»  Fraktionsüber­
greifend dankten die Abgeordneten mit Standing 
Ovations. 

Rea lpol itisch wirksam wurden die Sympathiebe­
kundungen Anfang 2003, als Putin, Schröder und der 
französische Staatspräs ident Jacques Chirac mit 
e iner Stimme ihre Ablehnung der US-Aggression 



gegen den I rak  zum Ausdruck brachten. D ie Presse­
konferenz der Drei in der Berl iner Traditionsgaststät­
te Zur letzen Instanz dürfte in Washington die «Höl­
lenangst» vor einem deutschen Sonderweg nach Os­
ten wiederbelebt haben. die in der zitierten Rede 
von Stratfor-Chef Friedman art iku l iert wird. Dass 
zwei Jahre später mit Angela Merkel eine Nachfol­
gerin ins Kanzleramt e inzog, die den Amerikanern 
im Irak-Krieg die Stange geha lten hatte. dürfte auch 
auf die Unterstützung der B i lderberg-Konferenz. der 
Atlantik-Brücke und ähn l icher US-Lobbyorganisa­
tionen samt ihrem publizistischen Wurmfortsatz in  
deutschen Massenmedien zurückgehen. 

Vaterland und Frieden 

Schröder mag kei n guter Leumund für Putin sein -
man könnte einwenden. er habe sich seine Freund­
schaft von Gazprom versil bern lassen. Doch für an­
dere Pol it iker kann d ieser Vorbehalt n icht gelten. 
Dass ausgerechnet der ungarische Premier Viktor 
Orban und der tschechische Präsident Mi los Zeman 
als Vertreter von Völ kern. deren Fre iheitsstreben 
1 956 beziehungsweise 1 968 von der Sowjetmacht 
blutig unterdrückt wurden. heute zu den stärksten 
Befürwortern einer Öffnung Richtung Moskau ge­
hören. spricht k lar gegen d ie westl iche Propagan­
da. die Putin als Wiedergänger Breschnews oder so­
gar Sta l ins dämonisiert. Mit dieser simplen G leich­
setzung sol l offensichtlich davon abgelenkt werden. 
dass Ost und West in den letzten 20 Jahren die Plät­
ze im pol itischen Koordinatensystem getauscht ha­
ben: Die UdSSR ist in  Gesta lt der EUdSSR wieder­
auferstanden. und die niemals vom Volk gewählten. 
aber a l lmächtigen Kommissare regieren heute nicht 
mehr in Moskau. sondern in Brüssel .  Die Feindschah 
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gegen Christentum und Fami l ie ,  e in  Kennzeichen 
des Frühbolschewismus. beherrscht heute unsere 
Schulbücher und Massenmedien - Putin dagegen 
l ässt Kirchen bauen. belohnt das Ki nderkriegen mit 
saft igen Prämien und schützt d ie Jugend vor Früh­
sexua l is ierung und Pornographie .  

Gerade für uns Deutsche ist Putin besonders in  
e inem Punkt e in Vorbi ld :  Er hat  es geschafft. e inen 
Patriotismus zu befördern. in  dem sich a l l e  Bürger 
des Landes. egal ob l inks oder rechts. wiederfinden 
können. Während sich etwa die h iesige Geschichts­
po l i t ik  im Masochismus suhlt und Auschwitz zum 
«Gründungsmythos der Bundesrepubl ik» (Joschka 
Fischer) erklärt, hat der Mann im Kreml d ie Verbre­
chen Lenins und Sta l ins immer benannt und ver­
urte i l t  - aber trotzdem auch d ie Erfo l ge der sozia­
l i stischen Periode, d ie vor a l lem das Verdienst der 
hart a rbeitenden und ehrl ichen Menschen waren. 
ebenso hervorgehoben wie d ie der Zarenzeit. Ein 
Geniestreich war d ie Wiedereinführung der sow­
jetischen Hymne. die se in Vorgänger Boris Je lz in 
verboten hatte - aber ohne den kommunistischen 
Text. Wir stehen zu unserer Vergangenheit, sol l das 
ausdrücken. aber wir wol len d ie Ideologie. d ie sie 
geprägt hat. nicht mehr hören. n icht mehr singen. 

Die UdSSR ist in Gestalt der 
EUdSSR wiederauferstanden .  

Europas Zukunft l i egt im  Osten: Aus den Wei­
ten S ibi riens kommen zuverlässig Ö l  und Gas. d ie  
wir a nsonsten - zum Vortei l  der  ang loamerikan i ­
schen Multis - aus den kriegszerrissenen Gebieten 
des Nahen Ostens importieren müssten. Selbst in 
den kältesten Zeiten des Kalten Krieges standen die 
Russen zu ihren Lieferverpfl ichtungen -und Putin 
hat sie durch die Ostseepipe l i ne noch zuverlässiger 
gemacht. Vor a l lem ist das schwarze Gold eine wert­
stab i le  Gegenleistung für unsere Exporte - wäh­
rend Uncle Sam unsere Güter nur mit Papiergeld be­
zah lt. dessen Kurs n icht durch Produktionsleistung 
gedeckt ist und, wir erleben es gerade, nach Bel ie­
ben immer wieder gedrückt werden kann. 

Man könnte einwenden: Der Mann im Kreml rüs­
tet auf. Doch soweit man sehen kann. ob auf der 
Krim oder in Syrien. setzt er die neuen Waffen nur 
defensiv e in - zur Abwehr der amerikanischen Ex­
pansion und des is lamischen Herrschaftsanspruchs. 
Damit schafft er Freiräume. die wir auf dem europäi­
schen Kontinent zur Wiedererlangung unserer Sou­
veränität nutzen können. • 

Die meisten Abgeordneten spendeten Putin nach seiner 

Bundestagsrede am 25. September 2001 stehende Ovationen. 
Foto: Deutscher Bundestag/Achim Melde 

«Wir waren sehr 
oft verbündete» 

«Meine Damen und Herren. in 

unserer gemeinsamen Ge­
schichte hatten wir ver­

schiedene Seiten. was manch­

mal auch schmerzhaft war, be­
sonders im 20. Jahrhundert. 

Aber früher waren wir sehr oft 
Verbündete. Die Beziehungen 

zwischen unseren beiden Völ­

kern wurden immer durch enge 

Abstimmung und durch die Dy­

nastien unterstützt. überhaupt 
spielten Frauen in unserer Ge­

schichte eine besondere Rolle. 

[Das Bundestagsprotokoll ver­

merkt Heiterkeit und Beifall.] 

Erinnern Sie sich zum Beispiel 

an die Tochter Ludwigs IV.. des 
Fürsten von Hessen-Darmstadt: 

Sie ist in Russland als Fürs-

tin El isabeth bekannt. Sie hatte 

ein wirklich tragisches Schick­

sal. Nach dem Mord an ihrem 
Mann gründete sie ein Nonnen­

kloster. Während des Ersten 

Weltkrieges pflegte sie russi­

sche und deutsche Verletzte. Im 

Jahre 1 9 1 8  wurde sie von Bol­
schewisten hingerichtet. Ihr 

galt eine allgemeine Verehrung. 

Vor kurzem wurde ihr Wirken 

anerkannt und sie wurde heilig­

gesprochen. Ein Denkmal für 
sie steht heute im Zentrum 

Moskaus. 

Vergessen wir auch nicht die 

Prinzessin von Anhalt-Zerbst. 

Friederike Auguste Sophie. Sie 
leistete einen einzigartigen Bei­

trag zur russischen Geschichte. 
Einfache russische Menschen 

nannten sie Mutter. Aber in die 

Weltgeschichte ging sie a ls 

russische Zarin Katharina die 

Große ein .» 

(Aus der Rede Wladimir Putins 

vor dem Bundestag, 25.9.200 1 )  

Putins wichtigste Reden auf 
Deutsch finden Sie unter compact- (j 
shop.de. Foto. COMPACT 
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Malen mit Zahlen 
von Martin Müller-Mertens 

Der Sieg Wladimir Putins bei den Präsidentschaftswahlen steht 

praktisch fest. Eine bunte Revolution ist nicht in Sicht. Der Westen 

schürt daher bereits im Vorfeld Zweifel am Ergebnis - und will 

Russlands Elite mit weiteren Sanktionen gefügig machen. 

Ein Oppositions­
führer ist schl icht 
nicht vorhanden .  

Angewidert starrte Bernhard lichte in  d i e  Ka­
mera. Im ZDF-Morgenmagazin berichtete der Mos­
kau-Korrespondent am 28. Januar von e iner kurzzei­
tigen Festnahme des russischen Oppositionspol it i ­
kers Alexej Nawalny. E ine Herabwürdigung jenes 
Urnengangs, der Wladimir Put in im März eine vier­
te Amtszeit a ls  Präsident bescheren wird,  l i eferte 
der G EZ-Propagandist g le ich m it. Was könne man 
schon erwarten von d iesen «sogenannten Wah len» 
nuschelte lichte sinngemäß in die Kamera .  

Umso näher  der Tag dieser Wahlen rückt. desto 
erkennbarer bringt sich die Fronde der Putin-Hasser 
in  den deutschen Medien in  Stel lung. Das ganz gro­
ße Kesseltreiben hatte jedoch zumindest bis Redak­
tionsschl uss noch n icht begonnen. Der Radau eines 
Bernhard lichte - der 2014 e iner prorussischen Se­
paratistin im  Donbass frei erfundene Mordabsich­
ten gegen den u kra in ischen Präsidenten Petra Po­
roschenko in den Mund ge legt haben so l l ,  dessen 

Tiraden über Putins Jahrespressekonferenz 201 5 di­
verse Programmbeschwerden auslösten - könnte 
201 8 durchaus e iner diffizi leren Propaganda wei­
chen. Statt den Herrscher im Kreml brachial zu atta­
ckieren. sol len offenbar eher der Ablauf der Wah len 
ins Zwiel icht gerückt und sein Umfeld unter Druck 
gesetzt werden. 

Die OSZE-Lüge 

Einen Vorgeschmack präsentierte d ie Pol itik 
Ende 20 1 7  zunächst in  Gesta lt des Linken-Außen­
pol it ikers Stefan Liebich - a l so ausgerechnet der 
Partei, die lange als russlandfreundl ich galt. « Die 
Bundesregierung sol lte sich für eine umfassende 
Wah lbeobachtung durch die OSZE. deren Mitg l ied 
Russland ist und deren Regeln es sich unterwor­
fen hat, e insetzen»,  sorgte sich das Mitgl ied der 
US-Lobbyorganisation Atlantik-Brücke am 27. De­
zember. Dem pfl ichtete die ei nstige Mitarbeiterin 
der Berte lsmann-Stiftung und nunmehrige Bundes­
tagsabgeordnete der G rünen, Franziska Brantner, 
bei .  D ie Perfid ie d ieser Forderungen l iegt im De­
tai l  - sie unterste l lt. ohne es konkret auszusprechen. 
dass Moskau sich einer Beobachtung des Urnen­
gangs verweigern wolle. Dabei hätten es Liebich 



Anhänger von Alexej Nawa/ny rufen am 28. Januar den 
von ihrem Idol verkündeten Wahlboykott aus. Foto: picture 
al/iance /Peter Kovalevf{ASS/dpa 

und Brantner besser wissen können: Tatsächl i ch er­
folgte just zu d iesem Zeitpunkt die Reise e iner ent­
sprechenden Bedarfsermitt lu ngskommission. d ie 
e iner Beobachtermission üb l icherweise voraus­
geht - wie die OSZE ausdrückl ich m itte i lte. «auf 
Ein ladung der Behörden der Russischen Föderation». 

D ie medialen Transmissionsriemen antirussi­
scher Pol it ik plagt e in Problem: Putin hat a l len Ver­
teufelungen zum Trotz weder einen präsentablen 
Herausforderer noch abfa l lende Umfragewerte. Im 
Gegente i l :  In den Wahlvorhersagen pendelt der  
Amtsinhaber regelmäßig be i  70 Prozent - ein Wert, 
den er bislang led ig l ich bei seiner ersten Wieder­
wahl im Jahre 2004 erreichte. Die Konkurrenz eignet 
sich ebenfa l ls nicht, um a ls prowestliche Hoffnungs­
träger aufs Schi ld gehoben zu werden. Für diese Rol­
le auserkoren war offenbar Alexej Nawa lny - dass 
der 41 -Jährige noch vor wenigen Jahren in Mas­
senmordfantasien in Bezug auf Georgien schwelg­
te und Kaukasier als Kakerlaken bezeichnete. über­
g ing die Journai l l e  gefl issent l ich .  

Doch der L iebl ing des Westens wurde n icht nur 
vom Urnengang ausgeschlossen. er verfügt vor a l ­
lem kaum über eine Basis .  Gerade e inmal rund 
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1 0.000 Anhänger in den M i l l ionenstädten Moskau 
und Sankt Petersburg versamme lten sich. als Na­
wa lny Ende Januar seine Wah lboykottkampagne 
ankündigte und sch l ießl ich von der Polizei abgeführt 
wurde. Noch wichtiger: Die Proteste wurden nahe­
zu aussch l ieß l ich von der urbanen Jeunesse doree 
getragen. die praktisch über keinen Einfluss außer­
ha lb ihres eigenen M i l ieus verfügt. Auch wenn Na­
wa lnys Kampagne versanden dürfte. seinen pol iti­
schen Gönnern im  Westen spielte er durch den Auf­
ruf den gewünschten Ba l l  zu. 

Die 70-Prozent-Lüge 

Vieles deutet jedenfal l s  darauf h in .  dass zumin­
dest die deutschen Medien nicht das Ergebnis. son­
dern die Wah lbete i l igung als Dreh- und Angelpunkt 
ihrer Anti-Puti n-Berichterstattung auserkoren ha­
ben. «Wenn eh a l l e  Putin als a l ternativlos betrach­
ten und davon ausgehen. dass die Wah l  schon ent­
schieden ist-wer geht dann noch zur U rne?n, ätzte 
die Süddeutsche Zeitung am 5. Februar. Als Kronzeu­
ge dient ein ominöser Geheimplan Moskaus für den 
Urnengang. «Als gerade noch vertretbare Untermar­
ke gab der Krem l d ie Zahl 70 zu 70 aus. 70 Prozent 
Bete i l igung bei 70 Prozent für Putinn. schrieb etwa 
d ie l i nksgrüne Tageszeitung am 29. Januar. «D ie  
Kreml-Strategen sorgen s ich  um e ine  niedrige Wahl­
bete i l igung,  d ie dem erwarteten Wah ls ieg Putins 
seinen G lanz nehmen würden, verkündete Bild am 
21 . Januar. konstatierte eine « I rre Kreml-Strategien -
und verwies ebenfa l ls auf d ie 70-Prozent-Marke. 

Quel le d ieser Darste l l ung s ind angebl iche Ent­
hül lungen in  der russischen Presse. deren Veröffent­
l ichungen ansonsten konsequent a l s  ung laubwür­
dige Regierungspropaganda abgetan werden. U r­
sprung ist offenbar ein Art ikel .  der bereits im Mai  
201 7 im Portal Russia Beyond the Headlines. einem 

COMPACT 8/2016 Foto. COMPACT 

«D ie Kreml­
Strategen sorgen 
sich um e ine 
n iedrige Wah l­
bete i l igung .»  «Bild» 

Bereits im Oktober gingen 
Nawalny-Anhänger in Petersburg 
auf die Straße. um den Wahlkampf 

zu eröffnen. Foto: picture alliance 
/AA 
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Gender-Wesen hofft 
auf Washington 

Offen auf die Hi lfe des Westens 

zu setzen. können sich russische 

Oppositionspolitiker nicht erlau­

ben - wollen sie zumindest den 
Hauch einer Chance wahren. So 

war es denn auch dem transse­

xuellen Rentner Alexander/Ale­

xandra Seljaninow aus der Re­

gion Perm vorbehalten. sich 
nicht nur als uneheliche Tochter 

Boris Jelzins zu bezeichnen. 
sondern auch den US-Kongress 

öffentlich um Wahlkampfunter­
stützung zu bitten. Amerikas 

Parlament überging das Ansin­

nen aus dem Ural-Vorland je­

doch mit Schweigen. 

Schwul-lesbische Proteste in Russ­
land: «Zarin Putin» im Regenbogen­
land. Foto: socialistunity.com 

Maria Katasonova ist das 
bekannteste Gesicht der Nationalen 
Befreiungsbewegung. Das Motto 
der teilweise auch paramilitärisch 
auftretenden Organisation mit rund 
1 70.000 Anhängern: «Heimat. Frei­

heit. Putin». Foto: picture alliance/ 
APPhoto 

Ableger der Regierungszeitung Rossijskaja Gaseta. 
erschien. Dort war a l lerd ings nicht von «Kreml-Stra­
tegen» die Rede. sondern von «Due l l en.  d i e  regio­
na le  E l iten repräsentieren» .  Auch bezog sich d ie  
Angabe von 70 Prozent nur auf  das Wahlergebnis. 
ansonsten werde led ig l ich e ine «hohe Wah lbetei­
l igung» angestrebt. 

Dass nun jedoch d ie Zah l  der Wähler zum zentra­
len Parameter der west l ichen Bewertung des Urnen­
gangs erhöht wird. hat einen ei nfachen Grund: D ie 
Wah lbetei l igung i n  Russland ist  traditione l l  n iedrig 
und l ässt sich daher planbar  gegen Putin instrumen­
ta l i sieren.  Nur 1 991  und 1 996 gingen mehr als 70 
Prozent der Berechtigten an die Urne. Bei der erneu­
ten Wah l  Putins ins höchste Staatsamt 201 2 waren 
es 65 Prozent. bei der Duma-Wahl 20 1 6  nur 47,8 Pro­
zent. Als d ie  Moskauer im September 201 7 d ie  Ver­
sammlungen der Stadtbezirke neu bestimmen sol l ­
ten. nahmen bloß 14 Prozent tei l .  Dass sich d ieser 
Trend 201 8 umkehrt - bei e inem tatsächl ich bereits 
feststehenden S ieger - ist sehr unwahrschein l ich. 

D iese Entwick lung dürfte den Strategen im 
Kreml  durchaus die Sorgenfalten ins Gesicht trei­
ben - i l lustriert sie doch auch den Verdruss der 
Russen über das pol it ische Estab l ishment. Putins 
Popularität ist zwar ungebrochen - das Meinungs­
forschungsi nstitut Lewada-Zentrum bezifferte d ie  
Zufriedenheit m it dem Präsidenten mit 84 Prozent. 
Diese Begeisterung g i lt j edoch aussch l ieß l ich dem 
ersten Mann im Staat - die Zustimmung zur Regie­
rung insgesamt l i egt nach der Lewada-Zentrum-Er­
hebung bei deutl ich unter 50 Prozent. Doch mit Pu­
t in tritt nach der kommenden Wah l  ein 65-Jähriger 
eine sechsjährige Amtszeit an. Dass er 2024 erneut 
kandid iert - wozu ohnehin e ine Verfassungsände­
rung nötig wäre - g i lt a ls  eher unwahrschein l ich .  

D ie Gründe für d ie Unzufriedenheit: D ie westli­
che B lockadepol itik seit 201 4 führte zu tei ls drasti­
schen Preiserhöhungen. die niedrigen Rohölpreise 
der vergangenen Jahre sorgten für leere Staatskas­
sen, im Kampf gegen d ie Selbstbedienungsmenta­
l i tät der russischen Bürokratenklasse scheiterte 
schon Dmitri Medwedew. Putins Stattha lter im Amt 
von 2008 bis 201 2.  22 Mi l l ionen Menschen, etwa 
1 5  Prozent der Bevölkerung, leben unterhalb der Ar­
mutsgrenze. Zum 1 .  Februar wurden der Reserve­
fonds zur Deckung des Haushaltsdefizits und d ie zu­
letzt 60 Mi l l iarden Euro schwere Rentenreserve zum 
Fonds des nationalen Wohlergehens zusammenge­
l egt. De facto bedient sich die Regierung aus der Al­
tersversorgung ihrer Bürger, um das Defizit abzufe­
dern. Da die Pensionäre wegen des frühen Eintritts­
alters - 55 bei Frauen, 60 bei Männern - in Russland 
noch zah l reicher sind a l s  in  Deutschland. gilt der 
Zugriff zu Beginn des Wahljahres a ls  Pani kreaktion 
der Exekutive. Dennoch hebt sich die Regierungszeit 
Puti ns nach wie vor deutl ich von der Chaosdekade 
seines Vorgängers Boris Jelz in ab. «Unterm Strich 
s ind die E inkommen in der Putin-Ära um das Drei­
fache gesti egen», räumt selbst der langjährige l i­
bera le Oppositionspolitiker Wladimir Ryschkow ein. 

ökonomische Kriegführung 

Russland in d ie  Wirtschaftskrise zu trei ben, 
entspricht denn auch dem Kalkül des Westens. So 
wartete die Moskauer Denkfabrik Zentrum für ma­
kroökonomische Analysen und kurzfristige Vorher­
sagen j üngst mit a larmierenden Zahlen auf. Dem­
nach könnte jede fünfte Bank wegen fauler Kredi­
te und steigender Dol lar-Verpfl ichtungen in diesem 
Jahr kol labieren.  E ine Rettung würde Moskau 40 
M i l l i arden Euro kosten. Zudem drängt Großbritan­
nien - offenbar in  Absprache mit Washington - auf 
den Aussch l uss russischer Banken aus dem i nter­
nationalen Zahl ungsabwicklungssystem SWIFT. Die 
201 7  vol lmundig angekündigte SWIFT-Alternative 
SPFS, entwickelt von Russland und China. ist an­
scheinend doch weiter von der Einführung entfernt. 
a l s  bis lang ei ngeräumt. Der Chef der ha lbstaatl i­
chen Außenhandelsbank WTB. Andrej Kostin, d roh­
te auf dem Weltwirtschaftsforum in Davos im Febru­
ar im Fa l l e  eines SWIFT-Ausschlusses mit dem Ab­
bruch der d ip lomatischen Beziehungen zu den USA. 

H inzu kommt. dass die US-Admin istration m itt­
lerwei le re iche Russen a ls  «staatsnah» auf die Em­
bargol i sten setzt. Besonders pikant: Weder d ie 
Listen noch d ie  Kriterien für d ie E instufung l egte 
Washington bislang offen - ein offensichtlicher Ver­
such. Russlands O l igarchen in eine Gegnerschaft 
zum Kreml zu pressen. D iese Strategie könnte aufge­
hen: Der Magnat Micha i l  Fridman kündigte bereits 
an, seine Alfa Bank werde sich aus der Finanzierung 
der russischen Rüstungsindustrie zurückziehen. • 
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Nawasnu, Nawalnv? 
von Alexander Petrow 

Der Westen hat wieder einmal auf den Falschen gesetzt: Sein Lieblingskandidat steht 

nicht auf dem Wahlzettel, und auch die übrigen Herausforderer von Wladimir Putin 

haben keine Chance. Das liegt nicht nur an der Popularität des Präsidenten, sondern 

auch an ihnen selbst. 

Die Präsidentschaftswahlen in Russland gewinnt 
der Amtsi nhaber bereits im ersten Wah lgang am 1 8. 
März. D iese Prognose kann sich auf d ie Tatsache 
stützen. dass d ie Umfragen schon seit Jahren zei­
gen, dass Wladimir Put in der bel iebteste Pol itiker 
des Landes ist und - je nach Jahr. Jahreszeit und 
demoskopischem Institut- zwischen 60 und 85 Pro­
zent der Zustimmung der Bürger besitzt. 

N ichtsdestotrotz g ibt es in Russland 67 Partei­
en und selbstbewusste Bürger. die sich ebenfa l l s  zu­
trauen, das Land zu regieren. und zwar besser a l s  
Putin. So  viele Versammlungen zur  Nominierung von 
Kandidaten hatten jedenfa l l s  I n itiativgruppen bei 
der Zentra len Wah lkommission (ZWK) angemeldet. 
Unter den Aspiranten waren viele No-Name-Politi­
ker. und auch unter den Parteien gab es solche. die 
fast kein Russe kennt. etwa die Monarchistische 
Partei. die Partei der guten Taten. des Kinderschut­
zes. der Frauen. Freiheit. Natur und Rentner. die ROT 
Front. die Politische Partei Ehrl ich. der Frauendialog,  
d ie unvermeidl ichen Grünen sowie je eine soz ia l is­
tische. eine sozia ldemokratische und zwei kommu­
nistische Parteien. 

Der Wahlzettel drohte unendl ich lang zu werden. 
doch am Ende hat die ZWK bei e in igen Kandida­
ten, die kaum eine Chance hatten, über den Promi l­
lebereich zu kommen, mangelhafte Unterlagen be­
anstandet und sie nicht registriert. E in ige Anwärter 
haben auch selbst die Reißleine gezogen und ihren 
Rückzug erklärt. 

Der Favorit der NATO 

Es gab auch einen von der ZWK abgelehn­
ten Kandidaten. der mehrmals für seine Kandida­
tur vor Gericht zog, a l l e  Prozesse verlor. aber die 
Europäische Union. den Europäischen Gerichtshof 
für Menschenrechte (EGMR)  und das US-Außen­
min isteri um dennoch zuverlässig auf seiner Seite 
hat: Alexej Nawalny, «der g rößte Kämpfer gegen 
die Korruption» und der «größte Widersacher Pu­
tins», so seine Eigenwerbung. Grund seiner Ableh­
nung durch die ZWK war eine frühere Verurte i lung 
Nawalnys auf Bewährung. d ie noch n icht abgelau­
fen ist: Der Polit iker hatte sich eines a l ten Bereiche­
rungsschemas aus den beim russischen Vol k  ver-

fluchten 1 990er Jahren bedient und eine Firma ge­
gründet. d i e  bei e inem Staatsunternehmen b i l l i g  
Ho lz kaufte und zu Marktpreisen veräußerte. D ie  
D ifferenz tei lten s i ch  das Privatunternehmen und 
der  D irektor des Staatsbetriebs. In der angelsächsi­
schen Welt heißt d ieses Schmiergeldsystem «Kick­
back». Entsprechend urtei lte das russische Gericht. 
Der EGMR sah das ganz anders - näml ich a l s  pol i­
t ische Verfo lgung eines Oppositi onel len. Daraufhin 
nahm sich d ie  russische Justiz zum zweiten Mal 
der Sache an und verurte i lte Nawalnyj erneut. Der 
EGMR h ielt wiederum dagegen. und dann hat das 
russische Gericht zum dritten Mal . . .  und so weiter. 
Im November 201 7 rief Nawa lny e in l etztes Mal d ie  
europäischen Richter zu H i lfe. Für  d ie ZWK g i lt er je­
doch a ls  verurte i l t .  Aus. Abgelehnt. 

Erwartungsgemäß zweifelte die EU-Außenkom­
m issarin Federica Mogherini an der « Existenz des 
pol itischen P lura l ismus» in  Russland. und ein Spre­
cher des US-Außenminister iums forderte Moskau 
auf, faire Wahlen abzuhalten. Business as usual . . .  

Der Hipsterbart steht ihm sogar: 
Nawalny im Februar 2016 in 

Moskau bei einer Demonstration 
zum ersten Todestag des prowest­

lichen Politikers Boris Nemzow. 

Foto: picture alliance / dpa 

Nawalnv sol l  s ich 
an Kickback-Ge­
schäften bere ichert 
haben.  

Alexander Petrow ist freier 

Journalist und lebt in Berlin. <i 
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Nawalnv gegen 
Schröder 

Schon 201 1 machte sich Alexej 

Nawalny auch als Gegner deut­

scher Interessen wichtig. «Ich 

will Gerhard Schröder zur 

Rechenschaft ziehen. ihn und 

die anderen Gauner», sagte er 

gegen den Alt-Bundeskanzler 

gerichtet. Grund des Wutaus­

bruches: Schröder hatte damals 

den Vorsitz im Aktionärsaus­

schuss von Nord Stream. des 

Betreiberkonsortiums der Ost­
see-Pipeline. Vor a l lem die USA 

bekämpften den Bau dieser 

Röhre. die sibirisches Gas in 

deutsche Wohnungen bringt. 

Mittlerweile wird an einer 

Paral le l le itung gebaut. eben­
falls zum Verdruss Washing­

tons. Oie US-Ölkonzerne wür­

den nämlich Kontinentaleuropa 

gern von ihren eigenen Energie­

l ieferungen abhängig machen 
und Flüssiggas mit Tankern in 

unsere Nordseehäfen ver­
schiffen. 

Putin und Schröder 2005. Foto: 
kremlin.ru 

Xenia Sobtschak. Foto: picture 

alliance / dpa 

Zwei Gruppen 

Alles in a l lem sind andertha lb Dutzend Kandida­
ten verb l ieben, d ie  ihr  G l ück im Präsidentschafts­
rennen versuchen. S ie  b i lden im Grunde genom­
men zwei ungleiche Gruppen: Die erste und größe­
re Gruppe besteht aus denjenigen, die die Politik des 
Präsidenten eigentl ich unterstützen, sich aber wei­
tergehend politisch profi l ieren möchten. Die klei ne­
re Gruppe versammelt die unerbitt l iche Opposition, 
die a l les, was Putin macht, entschieden verachtet. 

Zur ersten Gruppe gehören pol itische Schwer­
gewichte wie Wlad imir  Schi rinowski , der Anführer 
der Liberal-Demokratischen Partei Russlands (LDPR). 
Für ihn sind es schon die sechsten Präsidentschafts­
wahlen, bei denen er kandidiert. Die Partei wurde in 
den Wirren der Perestroika mit dem Geld der Kom­
munisten unter dem damal igen Genera lsekretär Mi­
cha i l  Gorbatschow gegründet. Der «Arch itekt der 
Perestroika» selbst hoffte, dass a l le neu zuge las­
senen Parte ien (es gab neben der LDPR noch wei­
tere) a ls  Marionetten der KPdSU und a ls  «demokra­
tische Kul isse» für ihre weitere Al le inherrschaft d ie­
nen würden. D ie LDPR und Schir inowski haben ihn 
jedoch bitter enttäuscht und sind zu ei ner, n icht im­
mer gut berechenbaren, aber eigenständigen natio­
nal-patriotischen Partei mutiert. 

Die Kommunistische Partei der Russischen Fö­
deration (die bedeutendste von mehreren kommu­
nistischen Formationen), laut Eigenauskunft d ie Vor­
hut des Proletariats, fand keinen Besseren a ls den 
Mi l l ia rdär Pawel Grud in in ,  D irektor ei nes Landwirt­
schaftsbetriebes namens Len in  aus dem Lenin-Dorf 
des Leni n-Kreises, den sie gegen Putin ins Rennen 
schicken konnte. Er machte n i cht mit einem Pro­
gramm der soz ia l i stischen Umgesta ltung des Lan­
des Schlagzei len, sondern mit Steuerhinterziehung: 

I n  seiner Vermögenserklärung hatte er Hunderttau­
sende (so d ie  Parte i )  oder Mi l l ionen (so die russi­
sche Presse) im Ausland deponierte Dol lar «verges­
sen» anzugeben und seine Werbung außerdem i l le­
gal aus Parteimitteln finanziert. 

Paris Hilton im Kreml? 

Die Fundamentaloppositionel len sind hauptsäch­
l ich durch zwei markante Personen vertreten: den 
Anführer der Partei Jabloko, Grigori Jawlinski, und 
d ie  sch i l lernden Fernsehmoderatorin Xenia Sobt­
schak von der Partei Bürgerliche I n itiative. 

Jawlinski kandidiert ebenfa l l s  nicht zum ersten 
Mal ,  er opponierte schon zu Zeiten Boris Jelzins in  
den 1 990er Jahren. Jetzt wi l l  er s ich  gegen Putin 
profi l ieren. I n  der Wi rtschafts- und Innenpolitik ge­
l ingt ihm das schlecht, da er nur mit recht a l lgemei­
nen Forderungen nach «Verbesserungen, Vertiefun­
gen und Optimierungen» aufwarten kann. Umso kla­
rer ist der Dissens in der Außenpolitik, die al lerdings 
nie das Metier des Ökonomieprofessors war: Er ver­
tritt d ie Meinung, d ie Krim gehöre zur Ukraine und 
müsse zurückgegeben werden. 

Für d ie  Preisgabe der Krim tritt auch d ie i l lust­
re Xenia Sobtschak ein. Diese Partylöwin,  eine Art 
russische Paris H i lton, hat einen Sonderstatus im 
Land: S ie darf dem Staatspräsidenten d ie unange­
nehmsten Fragen ste l len und bekommt auf seinen 
Jahrespressekonferenzen dennoch stets das Wort. 
Als Putin Ende der 1 980er Jahre aus Deutschl and 
zurückkam,  arbeitete er in Leni ngrad unter Xenias 
Vater Anatol i  Sobtschak. Putin erinnert sich an sie 
noch a ls  klei nes Kind. Jetzt sammelt Frau Sobtschak 
a l l e  oppositionel len Stimmen - gegen den Zög l ing 
ihres Papas, gegen «Onkel Wolodja». Ohne Aussicht 
auf Erfo lg . • 

So wählen die Russen 

Ergebnisse der Präsidentschaftswahlen seit 2000 

( in Prozent) 

Putm 65,34 
• •  1 

Medwedew 69,70 

Putin 64,38 

Putin . 68,65 
1 11  

• Ergebnis des Wahlsiegs 

Duelle: Wikipedia 

Wahlbeteil igung 

Grafik: COMPACT 
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Weltuntergangsmaschine im Leerlauf 
von Karel Meissner 

Die amerikanische Propaganda befeuert die Hysterie vor einem russischen Angriff 

auf Europa. Damit soll die eigene Hochrüstung gerechtfertigt werden. 

Die jüngsten Dokumente des Pentagon könnten 
aus den kältesten Zeiten des Kalten Krieges stam­
men: Eine Studie der Denkfabrik Rand Corporation 
und die Nuclear Posture Review ( NPR). in  der der 
US-Präsident seine aktuel le Atomstrategie umre ißt. 
In beiden Dokumenten wird dem Publ ikum e inge­
hämmert: Russland ist kriegsl üstern - und das ein­
zige Gegenmittel ist die eigene Atomrüstung. 

Brennpunkt Baltikum 

In der Studie der Rand Corporation wird an­
genommen, dass Russland die Ostseestaaten Litau­
en, Lettland und Estland überfa l len wi l l  - also j ust 
jene Länder, in denen der Westen unter Bruch der 
NATO-Russland-Akte aus dem Jahr 1 997 seit zwei 
Jahren dauerhaft Truppen stationiert (der Vertrags­
bruch wird damit kaschiert, dass die Mannschaften 
der Verbände regelmäßig ausgetauscht werden -
als ob das etwas änderte). Die Denkfabri k rechnet 
vor: «Während die baltischen Staaten zusammen 
mit den NATO-Bata i l lonen und e iner in  Polen bereit­
stehenden amerikan ischen Brigade knapp 32.000 
Soldaten zur Verteidigung aufböten, könnte Russ­
land 78.000 Soldaten ins Feld führen. ( . . .  ) Der 
NATO stünden gerade einmal 1 29 e insatzfäh ige 
Kampfpanzer zur Verfügung, Russ land dagegen 
757. Bei den Schützenpanzern sähe das Kräftever­
hältnis ähnl ich ungünstig aus, 280 Nato-Fahrzeuge 
stünden 1 .276 russischen gegenüber. Die größte 
Lücke aber klafft bei der Art i l l erie, die als Kampf­
unterstützung eine wichtige Ro l le  spie lt. Das Ver­
hä ltnis bei selbstfahrender Art i l ler ie ( knapp 1 : 1 1 )  
und Raketenarti l lerie ( 1  :270) spricht für s ich .» (FAZ, 
8.2.201 8) 

Wie der Westen dagegen vorgehen sol lte, um­
riss eine Studie des I nternationa len Zentrums 
für Verteidigung und Sicherheit unter Vorsitz des 
ehema l igen NATO-Oberkommandierenden Wes­
ley Clark, vorgelegt zum NATO-G ipfel im Sommer 
201 6. Das Papier mit dem Titel «Closing NATO's Bal­
tic Gap» (Das Sch l ießen der baltischen Lücke) be­
zieht sich auf einen nur 65 Ki lometer breiten Kor­
ridor zwischen der russischen Exklave Kal i n ingrad 
und Weißrussland in der Nähe des Städtchens Su­
walki .  Aufgrund ihrer konventione l len Unterlegen­
heit in dieser Region «müsste die NATO einen Atom­
krieg riskieren», fasste die FAZ damals kaltschnäu­
zig zusammen. 

Noch schröckl icher sind die We ltkri egsfanta­
s ien,  die Donald Trump in  seiner neuen Atomdok­
trin beschreibt. Spiegel-Online kommentiert d ie­
se und läuft im Nebenfach Krem l -Astro log ie zu 
großer Form auf: «Seit Jahren kursieren Gerüch­
te über einen russischen Atom-Torpedo, der gan­
ze Küstengebiete verstrahlen könnte. ( . . .  ) Schnel  1 
war d ie Rede von einer "Weltuntergangsmaschi­
ne», die mit einer Sprengkraft von 1 00 Megatonnen 
TNT 500 Meter hohe Tsunamis auslösen, Hundert­
tausende töten und dank einer Koba lt-Hü l le  riesige 
Küstengebiete für Jahrhunderte verstrahlen könnte. 
( . . .  ) Die kürz l ich veröffentl ichte neue Nukleardokt­
rin der USA ist das erste öffent l ich einsehbare Re­
g ierungsdokument, das auf die Existenz des Torpe­
do-Programms h inweist. Russland entwickle einen 

"neuen interkontinenta len, nuklear bewaffneten und 
angetri eben autonomen Untersee-Torpedo", heißt 
es im Nuclear Posture Report des Pentagon.» 

An anderer Ste l l e  wird k lar, dass es für d ie Fa­
ke-News keinen Beweis g ibt. «Doch d ie Quel len wa­
ren stets anonym, eine offizie l l e  Bestätigung fehl­
te - bis jetzt.» Das «bis jetzt» bezieht sich aber nur 
auf die Behauptung im US-Dokument. . .  Warum die 
Horrorgeschichte trotzdem im NPR auftaucht? Der 
Spiegel lässt d ie Luft aus der eigenen Story: «D ie  
Antwort könnte ebenfa l l s  das  NPR l iefern, denn es  
fordert auch d ie Entwicklung k le iner, le ichter e in ­
setzbarer Atomwaffen. Um dieser Forderung Nach­
druck zu verl eihen, lassen die Autoren des Berichts 
offenbar kaum etwas unversucht, den Eindruck einer 
dramatisch wachsenden Bedrohung durch gegneri­
sche Atommächte zu erwecken.» • 

Auf dem Weg nach Osten? Ein 
US-amerikanischer 852-Bomber 

Foto: U. S. Air Force 

Aufgrund ihrer 
konventionel len 
Unterlegenheit 
müsste d ie NAT O  
einen Atomkrieg 
riskieren,  schrieb 
die FAZ. 
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Rendez-vous mit einem Unbekannten 
von Marc Dassen 

Der Regisseur Oliver Stone ist dem russischen Präsidenten so 

nahegekommen wie kein Amerikaner vor ihm. Der Dokumentarfilm 

«The Putin Interviews» zeigt ihn von seiner menschlichen Seite -

nachdenklich, höflich, intelligent und humorvoll. Ein Skandal für 

den Mainstream: Wer auf Dämonisierung verzichte, der mache 

Propaganda, so der Tenor. 

«Ich habe ab und 
zu e in b isschen 
geweint, aber jetzt 
s ind Sie ja da .»  

Als Eishockey-Spieler zeigt sich 
Putin gerne. Hier 201 7  bei einem 
Turnier auf dem Roten Platz. 
Foto: kremlin.ru 

Im Februar  20 1 7  verabschieden sich der ameri­
kanische Star-Regisseur und der russische Präsident 
zum letzten Mal .  Ihr Handschlag ist fest. die Umar­
mung herz l ich .  In den zurückliegenden Jahren haben 
sich die beiden Männer offenbar kennen und schät­
zen ge lernt. Im neuen Kalten Krieg der Supermäch­
te eine seltene Sache. Ganze zwölf Mal hat sich der 
dreifache Osca rgewinner O l iver Stone m it Wladi­
mi r  Putin getroffen.  Der wiederum räumte großzü­
gig seinen Termi nkalender für den neugierigen Re­
porter aus Übersee frei und führte ihn h inter die Ku­
l issen der Macht im Krem l .  

Das erste Treffen findet im  Jul i  201 5 statt, mit­
ten in  Putins dritter Amtszeit. Jetzt. zu Jahresbeginn 
2017 ,  ist der Fi lm endl ich im Kasten. Mitte Juni  wird 
er erstmals ausgestrah lt. Beide, der Pol it iker und 

der Regisseur, scheinen zu ahnen. was a ls  nächs­
tes passieren wird: «Haben Sie je Prügel bezogen?», 
wird der damals 70-Jährige von Putin gefragt. Mit­
le id ig grinsend fügt der Staatschef noch hinzu: «Sie 
werden le iden für das, was Sie tun.» 

Ein «Autokraten-Porno»? 

Stone. den viele seiner Fans gerade wegen sei­
ner kritischen Ha ltung zur US-Regierung schätzen, 
erwidert selbstbewusst: «Ich weiß. Doch das ist 
es wert. um der Welt ein bisschen Frieden und Be­
wusstsein zu vermitte ln . »  Dies sagt viel über d ie 
Br isanz des F i lms. noch mehr aber über den Cha­
rakter des Regisseurs und Produzenten, dem viele 
Journal isten vorwerfen werden, er habe sich völ­
l ig unkritisch der «Faszination der Macht» hingege­
ben, «keine Dokumentation», sondern einen «Auto­
kraten-Porno» produziert (Süddeutsche Zeitung On­
line, 1 0 .6.201 7). 

Besonders empört von Stones vermeintl icher 
Feh l le istung ist das Flaggschiff für G lobal isten-Pro­
paganda Die Zeit. Dort keift man Mitte Juni 2017 ,  
der Regisseur se i  e in «wandelnder Querschläger», 
der sich «in seinen F i lmen gegen Mainstream-Wahr­
heiten» ste l le  - als sei das kein Verdienst. sondern 
e ine Schande. Und wei l man es hierzu lande unter 
H it ler-Verg leichen nicht macht, darf auch der nicht 
feh len:  Dem US-Regisseur sei es «gegl ückt, Putin 
derart sympathisch, nachdenkl ich. lustig, süß, cha­
rismatisch zu zeigen. dass man ihm selbst ei nen An­
griff auf Polen verzeihen würde». 

In der Tat findet sich in  der internationalen Pres­
se kaum e in lobender Beitrag über das Doku-Epos. 
Dabei kann man sicher n icht behaupten. dass Sto­
nes F i lm wen ig informativ sei - im Gegente i l :  Der 
Zuschauer erfährt in den vier Stunden viel Wissens­
wertes. etwa was Putins tatsäch l iche Verdienste 
angeht: Die Verbesserung des Lebensstandards, die 
Erhöhung der Löhne, d ie massive Verringerung der 
Armut. d ie Beendigung des Raubes durch d ie Ol igar­
chen und vieles mehr haben ihm die Sympathien sei­
ner Wähler ei ngebracht. Über 63 Prozent der Stim­
men bekam Putin bei seiner Wiederwahl 201 2 - ein 
Wert, von dem west l iche Pol itiker träumen. Aber 
d iese Wahl war natürlich nicht demokratisch, gl aubt 
man unseren «Üual itätsmedien». 

Das Verhältnis zur eigenen Geschichte, zu Kom­
munismus und Stal in ismus, spielt in  den Interviews 
eine wichtige Rol le. Wie es Russland a ls  Nachfolge­
staat der Sowjetunion geschafft hat, ein neues, pa-



triotisches Selbstbewusstsein zu entwickeln, ohne 
die eigene, blutige Vergangenheit zu verdrängen. 
dürfte besonders für uns Deutsche lehrreich sein. 
Und immer wieder hört man Aussagen von Putin, für 
die er hierzulande wohl als rechtsradika l  bezeichnet 
würde: «Das Wichtigste für Russland sind das rus­
sische Volk und sein Selbstbewusstsein . »  Welchem 
Pol it iker - Am ausgenommen - käme so ein Satz je­
mals über die Lippen? Gefragt nach Homo-Ehe und 
sexuel ler Liberalität, erklärt der Präsident unumwun­
den: «Ich g laube. dass es meine Pfl icht ist, traditio­
nelle Werte und Famil ienwerte aufrecht zu erhalten.» 

Täuschungen und Enttäuschungen 

Der US-Regisseur versteht es, sein Pub l i kum zu 
unterhalten, bleibt locker, witzig und spontan, ohne 
den nötigen Ernst zu ver l ieren. Und auch der Präsi­
dent. den unsere Medien immer als eiskalten Mann 
hinter der eisernen Maske porträtieren, taut in  der 
lockeren Plauderei auf, wird a ls Mensch erfahrbar 
und offenbart einen köst l ichen Sinn für Humor. «Ha­
ben Sie mich vermisst?» ,  fragt Stone, als er nach 
längerer Zeit wieder auf den Hauptdarstel l er sei­
nes Fi lms trifft. Der antwortet schelmisch: « Ich habe 
ab und zu ein bisschen geweint, aber jetzt sind Sie 
ja da.» I n  einer anderen Szene begegnet der Regis­
seur einem Staatschef in  voller Eishockey-Montur. 
«Sie müssen mich auch anfeuern» ,  fordert der da­
mals bereits 63-jährige Putin spöttisch. 

Wer gehofft hat. e in ige pol itisch inkorrekte Äu­
ßerungen von Russlands erstem Mann im Staa­
te zu hören. wird nicht enttäuscht. Als Stone ihn 
fragt. ob er n icht auch mal einen schlechten Tag 
habe, antwortet der nur trocken: «Nein ,  ich bin doch 
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keine Frau .»  Wirkl ich spannend wird es vor a l lem 
dann,  wenn es um die he ißen Eisen i n  den ame­
rikanisch-russischen Beziehungen geht: die Kriege 
in Afghanistan ,  Tschetschenien. Georgien und dem 
Kaukasus, den Putsch in  der Ukraine, d ie NATO-Ost­
erweiterung, den Syrien-Konfl ikt und die angebl iche 
Verschwörung russischer Hacker im US-Wahlkampf. 

«Das Wichtigste für Russland 
s ind das russische Volk und se in 
Selbstbewusstse in .»  

Niemand kann Stone vorwerfen, d iese stritti­
gen Themen vernachlässigt zu haben - und n ie­
mand kann Put in  vorwerfen ,  n icht a uf jede Frage 
eine passende Antwort gefunden zu haben. «Heute 
ist die NATO nur noch ein Instrument der US-Außen­
pol i tik .  Sie hat keine Verbündeten, nur Vasa l l en» ,  
sagt Putin etwa über d ie Atlantische A l l ianz - wer 
wi l l  ihm widersprechen? In seinem Gesicht spiegel n  
sich nicht Wut oder Hass auf  d ie USA. sondern tiefe 
Enttäuschung. D iese Frustration kommt in einer an­
deren Szene wieder zum Vorschein,  a l lerd ings auf 
l ustige Weise: Stone und Putin sitzen gemeinsam 
vor dem Fernseher. es läuft der US-Kino-Klassiker 
Dr Strangelove. der verrückte Amis m it dem Finger 
am Abzug der Atombombe zum Thema hat. Als Pu­
tin bald darauf den Raum verlassen muss, überreicht 
ihm Stone die DVD-Hü l le .  Putin bedankt sich und 
geht, macht dann aber auf dem Absatz kehrt, zeigt 
die Hü l le  vor: S ie ist leer. Der Präsident witzelt: «E in  
typisch amerikanisches Geschenk.» • 

Kult-Regisseur 
Oliver Stone 

Mil l ionen Menschen weltweit 

haben seine Filme und Doku­

mentationen auf Leinwänden 

und Bildschirmen bewundert. 

Scarface. Wall Street und Na­

tural Born Killers sind Klassiker 

der US-Filmgeschichte. Für drei 

seiner Produktionen - Midnight 

Express, Geboren am 4. Juli 

und das Vietnamkriegs-Drama 

Platoon - erhielt der heute 

71 -jährige Ol iver Stone. der 

selbst in Vietnam gekämpft hat, 
sogar den Oscar. Kontroversen 

um den Star-Regisseur und 
Lebemann gab es vor allem 

wegen seiner politischen Filme 

wie JFK - Tatort Dallas. Nixon 

und zuletzt Snowden. Vor Putin 

interviewte er bereits den kuba­

nischen Revolutionär Fidel Cas­
tro. den Palästinenserführer 

Jassir Arafat und den Staats­

präsidenten Venezuelas Hugo 
Chavez. Die Konventionen poli­

tischer Korrektheit interessier­

ten ihn nie: «Ich sehe meine 

Filme vor allem als Dramen 

über Individuen in persönlichen 

Kämpfen. und ich sehe mich 

selber zuerst als Dramatiker. 

dann erst als politischen Filme­

macher». erklärte er einmal vor 

Jahren in einem Interview. 

Oie Zeitschrift 11Variety" 
bezeichnete das Interview als 
11destabilisierenden Dokumentar­

film, der die Erzählungen der 
Amerikaner über sich selbst 
herausfordert". Foto: Showtime 

Bild oben links: Putin mit Oliver 
Stone. Foto: Showtime 
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«Libl!ralismus plus Nationalismus» 
_von Alexander Dugin 

Manche Analysten nennen Putin einen Patrioten, andere nennen ihn 

einen Liberalen. Die Frage bleibt: Wer ist er überhaupt? Wer oder 

was beeinflusst seine Einstellungen? 

Proklamation des Krönungs­
tages von Alexander II. 1856. Die 
patriotische Darstellung schuf 

der baltendeutsche Maler Georg 
Wilhelm Timm im selben Jahr. 

Foto: Vasily Timm, Public domain, 
Wikimedia Commons 

71 Prozent der 
Russen wol len 
einen eurasischen 
Kurs, nur 13 Pro­
zent e inen pro­
westl ichen.  

Wenn Putin Entscheidungen trifft, muss e r  zwei 
Faktoren berücksichtigen. Auf der einen Seite ist 
es notwendig ,  e inen hohen Grad innenpo l it ischer 
G l aubwürd igkeit zu bewahren. die s ich in  hohen 
Umfragewerten ,  einer positiven öffentl ichen Mei­
nung oder der Unterstützung durch d ie Wäh lerbasis 
niedersch lägt. Auf der anderen Seite g ibt es äuße­
re Ei nflüsse: Unterstützung durch den Westen ,  enge 
Beziehungen zu Europa und zur NATO sowie ein an­
gemessenes außenpol itisches Auftreten. D iese bei­
den Faktoren sind auf komplexe Weise miteinander 
verflochten und verhalten sich beinahe umgekehrt 
proportional zueinander. 

Das russische Vol k  erwartet von Putin tradit io­
nel lerweise eine harte Ha ltung; wie zah l reiche Um­
fragen ergeben haben, wünscht es sich einen stär­
keren Staat, e ine vaterländische Orientierung und 
das Streben nach nationa ler Identität. G le ichzeitig 
wi l l  der Rest der Welt - insbesondere Europa und 
die Verein igten Staaten - das genaue Gegente i l :  
d ie  E inführung durchgreifender l i beraler Reformen, 
d i e  Etab l ierung prowest l icher Werte und die E in­
wi l l igung in d ie  Normen der Europäischen Union .  
Laut einer Umfrage des Meinungsforschungsi nsti-

tuts WZIOM sind 71 Prozent der Russen der Ansicht, 
dass ihr Land einer e igenständigen «eurasischen» 
oder orthodoxen Zivi l i sation angehöre, und eine pro­
westl iche Entwicklung dem Land daher nicht ange­
messen sei. Nur 13 Prozent der Befragten bezeich­
neten Russland als Tei l  der west l ichen Welt. Je 
weiter d ie l ibera len Reformen voranschreiten, des­
to größer wird die negative Gegenreaktion der pa­
triotischen Wäh ler (der sogenannten «Putin-Mehr­
heit») auf den Präsidenten und sein Handeln. Das 
hat selbst die westl iche Presse bemerkt: «Was treibt 
Putin dazu, eine aggressiv prowestliche Pol it ik zu 
verfo lgen, wenn die Mehrheit seines Volks n ichts 
dergleichen wi l l?» ,  fragte die Los Angeles Times. 

Die eurasische Karte 

Nachdem er [ im Jahr 2000] mit Hi lfe vaterländi­
scher Losungen gewäh lt  worden war, nutzte Wla­
d im i r  Putin die sogenannte Zwischenwahlperiode 
aus und handelte nach l ibera ler Art, womit er sich 
beim Westen beliebt machte. Anscheinend war Pu­
tin n icht nur auf einen dogmatischen «Patriotismus» 
oder einen ebenso dogmatischen «L ibera l ismus», 
sondern auf e in G leichgewicht der beiden Vekto­
ren bedacht. O ie M itte seiner Amtszeit war so et­
was wie der Höhepunkt des Libera l ismus, nachdem 
bei Näherrücken der Wah len seine l i bera len ,  pro­
west l ichen Neigungen der patriotischen Seite wi­
chen. Dementsprechend veränderte sich das Mäch-



tegleichgewicht im Kreml ,  und zwar zugunsten von 
Vorhaben zur S icherung des Reiches. dem Ei ntre­
ten für einen starken Staat und größerer Dynam ik, 
was sich auch in der Stärkung gewisser G ruppen 
auf Kosten anderer zeigte. 

Um seine starke Stel lung als Staatsführer zu be­
wahren, hat Puti n stets danach gestrebt, vor den 
Wahlen in  seiner pol itischen Praxis ein Verhältnis 
von 71 Prozent Patriotismus und 1 3  Prozent Li be­
ra l ismus einzuhalten (in strikter Übereinst immung 
mit den Ergebnissen des WZIOM). Das ste l l te sei­
ne Wiederwahl sicher. I n  den gesamten vier Jahren 
seiner zweiten Präsidentschaft [von 2004 bis 2008] ­
und ebenso während der fo lgenden Präsidentschaft 
Medwedews - war eine umgekehrte Situation zu 
beobachten, in der sich die Staatspol it ik zu 7 1  Pro­
zent auf den Westen hin orientierte und zu 1 3  Pro­
zent zum Patriotismus tendierte. 

Eine Stärke des Eurasismus ist, dass er sich auf 
d ie Außenpol itik anwenden lässt. Eines der obers­
ten Ziele der Eurasischen Bewegung war es von An­
fang an, eine Eurasische Union als d i rektes Gegen­
stück zur Europä ischen Union zu schaffen. Während 
wir nach engeren Beziehungen zu öst l ichen Staa­
ten streben, unterstützen wir ebenso bessere Ver­
bindungen nach Europa. Genau darum geht es beim 
Eurasismus. 

Unter a l len pol it ischen Kräften in 
den USA unterstützen wir e inzig 
die isolationistische Strömung der 
Republ ikaner. 

Was die Beziehungen zu den Verein igten Staa­
ten angeht, so kann der Eurasismus sie aufgrund des 
Wesens seiner Ideologie n icht als Partner ansehen. 
Von a l len politischen Kräften in den USA unterstüt­
zen wir einzig die isolation istische Strömung der Re­
publikaner, wei l  diese fordern, dass die Verein igten 
Staaten d ie Förderung der G lobal isierung einstel len.  
sich auf innenpol itische Probleme konzentrieren und 
den Rest der Welt in  Frieden lassen sol len. G leich­
zeitig hängt für den Eurasismus die Zukunft Russ­
lands vom erfo lgreichen Abschluss e iner Reihe stra­
tegischer Bündnisse mit den Staaten der «Küsten­
zone» ab - von Europa über die arabische Welt bis 
nach Asien und Fernost. 

Für Putin ist es sehr wichtig, sowohl über einen 
loya len transatlantischen Flügel als a uch einen 
ebenso loyalen eurasischen F lügel seiner Partei 
Einiges Russland zu verfügen. D iese Kombination 
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l ässt i hm freie Hand bei jeg l ichem Manöver. Den 
Transatlantikern geht es heutzutage blendend, aber 
d ie Unbestimmtheit und Uneinigkeit des Eurasismus 
wird von der Opposition weid l ich ausgenutzt - da­
bei ist es gerade d i ese Idee, die nicht nur zur Ver­
besserung der i nnenpol it ischen Lage i m  Land bei­
tragen, sondern auch dabei helfen kann, d ie Außen­
politik viel konsequenter und effizienter zu gestalten. 

Die Putin-Formel 

Zu Beginn seiner ersten Amtszeit musste sich 
Putin mit dem Vermächtnis seines Vorgängers [Bo­
ris Jelz in] herumschlagen. Er kam zu e inem kriti­
schen Zeitpunkt unserer nationalen Geschichte an 
die Macht, und weder er noch die Gese l l schaft i n  
ihrer Gesamtheit verstanden völ l ig ,  was geschehen 
war. Sein Auftrag ist es.  in  Russland ein stab i les 
pol itisches System zu errichten, das den nationa­
len I nteressen Russlands, den I nteressen des rus­
sischen Volkes und unseren geopol itischen Prioritä­
ten entspricht. Und erst dann darf er an seinen Ru­
hestand denken. Das momentane G leichgewicht ist 
trügerisch und sehr brüchig .  Es ist a l le in  Puti n zu ver­
danken, dass es überhaupt existiert. Vorzugsweise 
sol lte es in  der Lage sein, auf Basis des pol itischen 
Systems und dessen Ausrichtung frei zu stehen. D ie  
Schaffung ei ner angemessenen, scharfsinn igen und 
woh ldurchdachten Politik h insichtl ich der Staaten­
bi ldung, des Patriotismus und der nationalen Idee 
ist der wohl wichtigste Auftrag - und nur Putin kann 
ihn erfü l len.  Was uns betrifft, so werden wir unser 
Bestes tun, um ihm dabei zu helfen. 

Von Anfang an verkörperte Putin d ie pol itische 
Formel «Nationa l ismus (Patriotismus) p lus Libera l is­
mus (Wirtschaftsreform)». D iese Formel wurde zur 
G rundlage des Phänomens Puti n .  Sie ist bedeut­
samer als seine Persönl ichkeit. Es lässt sich dar-

Alexander Ougin, «Putin vs. Putin. 

Vladimir Putin Viewed from the 
Right», 293 Seiten. Arktos Media 
201 5, 21,50 Euro. Das Buch 
erscheint im laufe des Jahres 
in deutscher Übersetzung. Foto: 
Arktos Media 

Gazprom ist nicht nur das Symbol 
für den russischen Reichtum, 

sondern mit 460.000 Beschäftigten 
auch der größte zivile Arbeit­
geber des Landes. Foto: gazprom­

neft.com 
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Niedergang und 
Neubeginn 
1985: Michail Gorbatschow 

wird zum Generalsekretär der 

KPdSU und damit zum mäch­

tigsten Mann der Sowjetunion. 
Mit G lasnost (Transparenz) 

und Perestroika (Umbau) ver­

sucht er. das Riesenreich zu re­

formieren - vergeblich. 

1991: Ein Putsch alt­
kommunistischer Kräfte schei­

tert. Die Sowjetunion wird auf 

Beschluss dreier Republik­

chefs für aufgelöst erklärt. Im 

nun selbständigen Russland ist 

Boris Jelzin Präsident. 

1996: Jelzin gewinnt die 

Präsidentschaftswahl gegen 

den kommunistischen Kandi­

daten Gennadi Sjuganow nur 

durch Stimmenmanipulation. 

2000: Wladimir Putin beendet 
den Tschetschenienkrieg sieg­

reich und wird Präsident. 

2008: Nach zwei Amtszeiten 

wechselt Putin in das Amt des 
Ministerpräsidenten, Dmitri 

Medwedew wird Präsident. 

2012: Dritte Amtszeit Putins als 

Präsident. 

2014: Die Heimholung der Krim 

führt zu einem Popularitäts­
schub für Putin. 

_Alexander Ougin (*1952) ist 

Philosoph, Publizist und einer 

der bekanntesten Geopolitik-Ex­

perten in Russland. Von 2010 
bis 2014 leitete er den Lehrstuhl 

fur Internationale Beziehungen 

an der Soziologischen Fakultät 

der Lomonossow-Universität in 

Moskau. Bei dem Beitrag handelt 

es sich um einen Auszug aus 

seinem Buch •Putin vs. Putin•, der 

mit freundlicher Genehmigung des 

Autors und des Verlags erstmals 

und exklusiv in deutscher Sprache 

erscheint. Der Text wurde von 

CDMPACT leicht redigiert und mit 

Überschriften versehen. Über­

setzung: Nils Wegner. 

Wer lässt wohl zuerst los? Put in 
und Donald Trump während des 

� G20-Gipfels in Hamburg im Juli 
2017. Foto: kremlin.ru 
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über streiten, ob in d iesem Fal l  seine Persön l ich­
keit a ls  der Formel angemessen ausgewählt wurde 
und nicht andersherum. Um d iese Formel zu verste­
hen, muss man auf das Schema zurückbl icken, das 
der Log ik der pol itischen Vorgänge der 1 990er Jah­
re zugrunde lag: Nach dem Zusammenbruch des so­
wjetischen Systems herrschten in der russischen 
Pol iti k zwei Mächte k lar vor: prowest l iche Li bera­
le (die Reformer) und i l l i bera le  National isten (d ie 
Konservativen, d i e  s ich vor a l lem aus Kommunis­
ten und Sozia l i sten zusammensetzten) .  Nach dem 
[kommun istischen] Putschversuch von 1 991  sicher­
ten sich d ie  prowestl ichen L i bera len d ie  Macht -
über d ie  Pol it ik ( i ndem sie das autoritäre Wesen 
Jelz ins ausnutzten). die Wi rtschaft, die Medien und 
die lnte l l i genzija - und machten sich daran, die ver­
fassungsmäßigen und d ie sti l lschweigenden Regeln  
der l i bera ldemokratischen pol it ischen Korrektheit 
a uszuarbeiten .  Die Forme l  d ieser Ära war «Markt 
p lus Westen» und g ing einher mit e iner negativen 
E inste l l ung gegenüber Russland, seinem Vol k, sei­
ner Geschichte und seiner nationalen Identität. Die 
siegreiche Macht [Jelz in und Co.] befand sich da­
mit in  einer Minderheitsposition. 

Je lzins System war im Grunde 
e ine Art l ibera ler D iktatur. 

Auf der anderen Seite stand d ie Mehrheitsop­
position mit e iner entgegengesetzten Ideologie: 
«Kommunismus p lus Nationa l ismus» .  S ie  vertrat 
d ie  Mehrheit jenseits der G renzen der pol itischen 
Korrektheit. Diese Mehrheit wurde diskriminiert und 

von den obersten Befugnissen, der Wi rtschaft und 
den Medien abgeschnitten. Dieses System war sehr 
i nstab i l  und konnte zum großen Tei l  nur aufgrund 
des autoritären Führungsst i ls  Jelz ins und seiner 
Unterstützer unter den Pol itikern und O l igarchen be­
stehen. Es war im Grunde eine Art l iberaler D iktatur. 

Dreifache Querfront 

Im  laufe der 1 990er verschob sich das System 
in R ichtung e iner weniger scharfen Konfrontation. 
Nach 1 993 genoss die herrschende E l ite die Vor­
rechte des Siegers und übte keine vol l ständige Re­
pression aus, wodurch die Rotbraunen [Altkommu­
n isten, Nationalbolschewisten und Neozaristen] 
n icht komplett ausradiert wurden. Ganz im Gegen­
tei l ,  gewisse Elemente ihrer Verliererideologie wur­
den in den Diskurs der Gewinner eingebunden. Nach 
d iesem entscheidenden Zeitpunkt wandten sich die 
Machthaber a l lmähl ich von ihrer ursprüngl ichen For­
mel «Markt plus Westen» ab. 

In der zweiten Hälfte der 1 990er begannen eini­
ge demokratische Pol itiker, mit der vorherrschenden 
Stimmung der Massen (National ismus plus Sozia l is­
mus) zu spielen. Jewgeni Primakow [Ministerpräsi­
dent 1 998/1 999] wurde zu e iner Gal ionsfigur d ieser 
Strömung, die sich gegenüber dem schwäche Inden 
Jelzin zunächst durchzusetzen schien. Eine schl ich­
te Fortführung des autoritär-li beraldemokratischen 
Jelz in ismus war nicht genug, um diesem Trend Ein­
ha lt  zu gebieten, der sich darauf vorbereitete, zu 
einem bestimmten Zeitpunkt mit den Vertretern von 
«Kommunismus plus National ismus» zusammenzu­
gehen. Und an d iesem Punkt entstand die Putin-For­
mel «Libera l i smus plus National ismus». • 



Die heimliche Invasion 
von Tina Perlick 

Die Debatte um den Familiennachzug ist ein großes Betrugsmanöver. Die Schlupf­

löcher in den gesetzlichen Regelungen wurden längst zu Scheunentoren, die 

orientalische Kolonisierung Deutschlands geht weiter. 

Fami le Alkhalaf im Glück: Während Vater Eid und 
Sohn Ahmed bereits seit zwei Jahren in  Deutsch­
land wei len. ist zum Jahreswechsel auch die Fami­
lie der zwei Syrer nachgerückt. und zwar «Mutter 
Fatma und drei Jungen und drei Mädchen» wie der 
Kölner Stadtanzeiger am 2. Januar 201 8 aufzählte. 
Nun. da sie wieder zu neunt sind, könne sich Vater 
Eid im I ntegrationskurs in Bergheim auch end l ich 
«konzentrieren», erfährt der staunende Leser. Mit 
H i lfe der ehrenamtl ichen F lüchtl ingshe lferin Tru­
del Junge aus Blatzheim sucht d ie Großfami l ie nun 
eine neue Wohnung. «Geld sei n icht das Problem», 
wird im Regionalb latt erläutert. «Aufgrund der gro­
ßen Kinderzah l  sei die Fami l ie über die Soz ia lh i lfe. 
die vom Jobcenter gezahlt wird. relativ gut abgesi­
chert.» Allah ist groß !  

Wie  a l le  asylberechtigten Ausländer genießen 
Vater Eid und Sohn Ahmed das Recht auf privi­
legierten Fami l iennachzug. Das bedeutet. weder ein 
Nachweis von Lebensunterha ltssicherung und aus­
reichendem Wohnraum noch rudimentäre Sprach­
kenntnisse sind als Voraussetzung für d ie E inreise 

der Fam i l ienmitgl ieder notwendig .  Besonders bri­
sant: Nachziehende Angehörige müssen auch kei­
nen eigenen Asylantrag ste l l en .  In den offiz ie l len 
Asylzahlen (201 6 :  280 .000 Neubewerber; 201 7 :  
1 86.000) tauchen sie daher  auch nicht auf. 

8.000 Nachzügler pro Monat 

Die genauen D imensionen der Nachzugswel le  
werden vor der  deutschen Öffentl ichkeit geschickt 
verborgen. Immerhin zitierte Bild im Oktober 201 5 
aus einem vertrau l i chen Behördenpapier. dass «auf­
grund der fam i l iären Strukturen in den Herkunfts­
staaten des Nahen Ostens» damit gerechnet wer­
den müsse. dass jeder anerkannte Flüchtl ing aus 
der Region im Durchschnitt v ier  bis acht Angehörige 
nachziehen lassen könne. Am 28. August 201 7 be­
richtete die Zeitung von einem internen Regierungs­
papier. in  dem von einem «Potenzial von Syrern. d ie  
berechtigt wären. Fam i l ienangehörige nachzuholen. 
von rund 267 .500 Personen», die Rede ist. Zusätz­
l ich wird gewarnt: «Ab März 201 8 erhöht sich die­
ses Potenzial um derzeit 1 20.000 Fä l le . »  

Tor nach Deutschland: Ein Teil der 
Sippen dürfte über den Frankfurter 

Flughafen ins Sozialparadies ein­
schweben. Foto: CCO, pixabay.com 

I n  den offizie l len 
Asvlzahlen tauchen 
nachkommende 
Fami l ienmitg l ieder 
nicht auf. 
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Solche unschönen Bilder soll es 
nicht mehr geben: Ansturm von 
Asylforderern auf das Berliner 
Landesamt für Gesundheit und 
Soziales (Lageso) im September 
2015. Foto: picture alliance / AP 
Photo 

30.000 Euro monatlich für syrische Großfamilie 

2016 berichtete der «Wetz­
lar-Kurier» über eine syrische Groß­
familie, die monatlich Sozial­
leistungen von etwa 30000 
Euro kassiert. Nach Deutschland 
gekommen waren die vier Ehe­
frauen und 23 Kinder eines Mannes 
per Familiennachzug. Foto: wetz­
lar-kurier.de 

Man beachte: D ie  letztgenannte Zahl  beziffert 
nur sogenannte subsid iär Schutzberechtigte - jene 
G ruppe, für d ie der Fami 1 iennachzug seit März 201 6 
ausgesetzt ist und d ie  deswegen im Zentrum der 
Streitere ien bei den GroKo-Verhand l ungen stand.  
Das unverständ l iche Fremdwort so l l  wohl d ie  Öf­
fent l ichkeit über den Umstand h inwegtäuschen, 
dass es sich h ierbei um Leute handelt, denen von 
vornherein «weder der Fl üchtl i ngsschutz noch die 
Asylberechtigung gewährt werden können» (Bun­
desamt für M igration und Flüchtl inge, BAMF). Sie 
fl iehen nicht aus Syrien und anderen Ländern. wei l 
s ie verfo lgt werden, sondern nur deswegen, wei l  
s ich die S icherheitslage verschlechtert hat. D ie 
Frankfurter Al/gemeine Zeitung ste l lt dazu fest: 
«R ichtig ist. dass es bis vor wen igen Jahren n icht 
e inmal  "subsid iäre" F lüchtl inge gab.» Und weiter: 
« Im ( . . .  ) Streit über den Fami l i ennachzug g i ng es 
darum, "subsid iäre"  mit " norma len" F lücht l ingen 
g l eichzustel len .  Die Grünen hatten das vor drei Jah­
ren schon erre icht. Nur so l i eßen sie sich dazu be­
wegen, der E inführung neuer "s icherer Herkunfts­
länder" auf dem Balkan zuzustimmen.  S ie  waren 
desha lb  strikt dagegen, dass der eben vereinbarte 
Nachzug kurz darauf wieder ausgesetzt wurde. Wie 
kurzatm ig d ie Öffent l ichkeit reagiert, lässt sich da­
ran ablesen. dass seither der Eindruck entsteht, es 
habe schon immer e i nen Fami l i enachzug für "sub­
sid iäre" Fl üchtl inge gegeben. nur sei er jetzt ausge­
setzt worden.» (FAZ. 30. 1 .20 1 8) 

Wochenlang debattierten erst Jamaika-Son­
d ierer und dann GroKo-Verhand ler, was gesche­
hen so l le ,  wenn d iese Zwei-Jahres-Frist ab läuft. 
Sch l ieß l ich ei nigten sich Union und SPD auf ein Kon-

tingent von 1 .000 Menschen pro Monat ab 1 .  Au­
gust 20 18 .  plus Härtefäl le .  Doch d iese Zahl verne­
belt die tatsächl iche Entwicklung, denn sie betrifft 
nur d ie «Subsidiären», nicht aber d ie viel größere 
Gruppe der «norma len» Migranten, a lso der Asy­
lanten inkl usive der Anspruchsberechtigten auf Ba­
sis der  Genfer Fl üchtl ingskonvention. Deren Fami­
l iennachzug läuft längst auf Hochtouren, ohne dass 
die Öffentl ichkeit darüber informiert wird. Zum Ver­
gle ich: 201 7 traf das BAMF insgesamt 603.428 Asyl­
entscheidungen. In 98.074 Fä l len wurde subsidiärer 
Schutzstatus erte i lt ( 1 6,3 Prozent). Öfter, näml ich 
1 23.909 Mal oder in 20.5 Prozent der bearbeiteten 
Fäl le,  wurde dabei die Rechtsste l l ung als Flüchtl ing 
anerkannt. Von der Debatte um den Fami l iennach­
zug der «Subsid iären» völ l i g  unabhängig haben letz­
tes Jahr a lso rund 1 25.000 Migranten vol lumfängl i ­
ches Recht auf das Nachholen ihrer Sippe erhalten. 

«D ie Zahl derer, die tatsächl ich 
2018 nachziehen würden, lässt 
sich n icht vorhersagen.» 

Bundesregierung 

Die Auswertung e iner Antwort der Bundesregie­
rung vom 9. Januar 20 1 8  auf e ine Kleine Anfrage 
der FDP-Fraktion macht das Ausmaß der Täuschung 
deut l ich:  Vom 1 .  Januar 20 1 5  bis zum 30. November 
201 7  seien demnach bereits 289. 1 96 Personen über 
den Fam i l iennachzug nach Deutschland gekommen, 



die meisten über 1 8  Jahre a lt und weibl ich. Bei einer 
Bewi l l igungsquote von 96 Prozent der Anträge er­
gibt das durchschnittl ich 8.000 Menschen monatl ich. 
Das von Union und SPD beschlossene 1 .000er-Kon­
tingent pro Monat für Migranten mit eingeschränk­
tem Schutzstatus ab dem 1 .  August kommt da - in 
Anführungszeichen - nur noch obendrauf. 

Aus d ieser Antwort der Bundesregierung wird 
schwarz auf weiß ersichtl ich, dass man keinen 
Schimmer hat, was wirk l ich auf uns zukommt. «Die 
Zahl derer, d ie  nach einer Beendigung der Ausset­
zung des Fam i l iennachzugs für subsid iär Schutzbe­
rechtigte Anträge auf Fami l ienzusammenführung 
ste l len und tatsächl ich innerha lb  von 20 1 8  nach­
ziehen würden, lässt sich n icht vorhersagen», heißt 
es. Und: «Es g ibt keine nachhaltig belegbaren Zah­
len, wie viele Fami l ienangehörige der Kernfami l ie 
zu einer in Deutschland anerkannten Person mit 
Schutzstatus künftig nachziehen werden.» 

Ein svrer reiste mit vier Frauen 
und 23 Kindern ein .  

Auch das R ingen der  SPD um  sogenannte Här­
tefä l le  hat angesichts des laufenden Famil iennach­
zugs den Beigeschmack einer Scheindebatte. 201 7 
wurden nur rund 1 00 solcher Anträge bewi l l igt. Zu 
Recht machte jedoch der Fal l  eines Syrers im Kreis 
Pinneberg Schlagzei len. 201 5 war der Mann mit­
samt Frau und vier Ki ndern nach Deutsch land ge­
kommen. Nicht nur vier weitere Nachkommen durf­
te er per Fami l iennachzug nachholen. sondern auch 
deren Mutter- seine Zweitfrau 1 « Im deutschen Auf­
enthaltsgesetz ist e in Nachzug von Zweitehegatten 

Ansturm auf Deutschland 

2015 
476.649 

.052 

2016 
745.545 

115.059 
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am 

• Asylanträge Anträge auf Familiennachzug 

Quelle: BAMF, Deutscher Bundestag Grafik. CDMPACT 
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einer polygamen Ehe ausdrückl ich ausgeschlossen», 
erklärte dazu die Vizevorsitzende der SPD-Bundes­
tagsfraktion .  Eva Hög l .  Der Nachzug für Bigamis­
ten könne jedoch er laubt werden, wenn d ieser zur 
Vermeidung einer «außergewöhn l ichen Härte» er­
forderl ich sei . Schon am 1 .  August 201 6 berichtete 
d ie Rhein-Zeitung von einem syrischen Geschäfts­
mann in Montabaur in Rhe in land-Pfa lz. der «mit 
v ier Ehefrauen und 23 Kindern aus der Türkei» e in­
gere ist war. D ie  Berechnung eines D ip lom-Finanz­
wirts, nach der d iese sogenannte Fam i l ie monat­
l i ch  30.030 Euro erhie lte. machte die Runde.  D ie  
Berufsjäger angebl icher Fa lschmeldungen des  Ver­
eins Mimikama versuchten, d ie  Summe herunter­
zurechnen - und landeten noch immer bei monatl i ­
chen Kosten von 17 .386,37 Euro. 

Bunt aber bankrott 

Nach Paragraf 2 des Asylbewerberle istungsge­
setzes erha lten anerkannte Asylanten nach 1 5  Mo­
naten Sozia lh i lfe. Laut Angaben des Instituts für 
Arbeitsmarkt und Berufsforschung hatten im  Ma i  
201 7 rund 870.000 Migranten aus  den acht zugangs­
stärksten Asylherkunfts ländern Anspruch auf Hartz 
IV. Als Bedarfsgemeinschaft erhalten Eltern neben 
der Warmmiete demzufolge noch jewei ls  374 Euro 
Regelsatz aus dem Arbeitslosenge ld I I .  Für jedes 
Kind kommen je nach Alter zwischen 237 und 3 1 1 
Euro Sozia lgeld dazu, was mit dem Kindergeld ver­
rechnet wird .  Großfami l ien können das verschmer­
zen. Ab dem vierten Kind k l ingeln monat l ich 225 
Euro in  der Hausha ltskasse. 

E iner Auskunft des Landkreises Leipz iger Land 
zufo lge «können die Kosten für die Unterbringung 
einer zehnköpfigen Fami l ie  monatlich durchaus über 
4.000 Euro betragen». D iese horrende Summe wird 

Das erste der insgesamt drei 
CDMPACT-Spezial zum Thema Asyl 
hat nichts von seiner Aktualität ver­
loren. Erhältlich unter compact­
shop.de Foto: CDMPACT 

Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier nebst Gattin im 

Januar während eines Besuchs 
im jordanischen Flüchtlingslager 

al-Azraq. Foto: picture alliance / 
Jörg Carstensen/dpa 
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Dl!r Amtsschimml!I 
Wil!hl!rt 

Das BAMF hat die Pflicht, den 

Fluchtgrund eines anerkannten 

Asylbewerbers innerhalb von 

drei Jahren zu überprüfen. 
Stellt es innerhalb dieser Zeit 

nicht fest, dass die Asylgrund­

lage nicht länger existiert, er­
halten sogenannte Flüchtlinge 

einen Rechtsanspruch auf un­
befristeten Aufenthalt. 

Welt-Online berichtete am 

1 4. 1 1 .2017: «Obwohl mehr 

Flüchtlinge und andere Schutz­

berechtigte im Land leben denn 

je, wurden im laufenden Jahr 

bis Ende September nur 1 552 

Prüffäl le individuell ent­

schieden. ( . . .  ) Wenn das BAMF 

seine Prüfungen nicht bald 

deutlich intensiviert, könnten 
fast alle der aktuel l  rund 

600.000 anerkannten Flücht­

linge zu Einwanderern werden.» 

Ausführliche Tipps zum Familien­

nachzug in Richtung Deutschland 
veröffentlicht das Auswärtige Amt 
übrigens auch in Arabisch. 
Foto: Screenshot 

Fototermin der Grünen-Fraktion im 
Februar. Foto: picture alliance / Kay 
Nietfeld/dpa 

jedoch n icht an d ie  M igranten selbst ausgezah lt, 
sondern landet oftma l s  zuerst a uf dem Konto von 
Vereinen der Asyl-Lobby, d ie sich auf Kosten der Al l ­
gemeinheit eine goldene Nase verdienen. 

Selbst bei einer ge l ungenen I ntegration der Zu­
wanderer in den Arbeitsmarkt innerha lb  von sechs 
Jahren «be laufen sich die Zusatzkosten langfris­
tig auf 900 M i l l iarden Euro», schätzt der Freiburger 
Wi rtschaftswissenschaftler Bernd Raffel hüschen. 

Brüssels Umsiedlungsplan 

Warum die Rückkehr subsidiär Geschützter selbst 
ins m ittlerwei le  weitgehend befriedete Syrien für 
die Bundesregierung nicht in  Frage kommt, mach­
te sie in  ihrer Antwort auf eine Kleine Anfrage der 
AfD-Fraktion eiskalt deutl ich: «Der Rückgang m i l itä- . 
rischer Gewalt in Tei len Syriens ist n icht m it einem 
Ende des Konfliktes g le ichzusetzen.» D ieser müsse 
«durch eine verhandelte, pol itische Lösung herbei­
geführt werden». Eine Rückkehr kann a lso erst nach 
dem Sturz des syrischen Präsidenten Baschar a l -As­
sad stattfinden? 

M ittlerwei le  bastelt die EU-Spitze e ifrig a n  
der Umsetzung eines gemeinsamen europäischen 
Asylsystems. was die ohnehin verlogene Debat­
te um Fam i l iennachzug und Härtefä l le .  wie sie i n  
Deutschland geführt wird .  vol lends z u r  Makulatur 
machen würde. Schon am 1 6. November l etzten 
Jahres stimmte das Europaparlament in Straßburg 
für e inen folgenreichen Schritt. Migranten so l len 
fortan grundsätz l ich von den Ländern aufgenommen 
werden,  zu denen sie bereits «Verbindungen» ha­
ben !  Nach Ansicht von Innenexperten würde «fak­
tisch die bloße Behauptung einer Fam i l ienverbin­
dung ausreichen», um ins Wunschland verfrachtet 

zu werden. Dadurch «müsste Deutschland erheb­
lich mehr Asylsuchende aufnehmen», heißt es in 
e inem Vermerk des Bundesinnenmin isteriums, aus 
dem Der Spiegel im Januar zit ierte. Obergrenzen 
würden «zun ichtegemacht». Der Gesetzesentwurf. 
dem der Rat der Europäischen Union, a lso d ie  Re­
gierungschefs der EU-Mitg l iedstaaten. noch zustim­
men muss. w i l l  zudem das Recht auf Fami l iennach­
zug verstärken. « insbesondere durch die Vergröße­
rung des Geltungsbereichs auf Geschwister sowie 
Fami l ien, d ie  in Transitländern gebi ldet wurden». 

Die EU definiert als Fami l ie auch 
Bekanntschaften, die auf der 
Flucht geschlossen wurden. 

Dazu passt. dass das Auswärtige Amt schon 
eine Webseite zur Fami l ienzusammenführung syri­
scher Flücht l i nge e ingerichtet hat, auf der in weni­
gen Schritten ein Visumantrag für die ganze Sippe 
ausgefül l t  werden kann. «Aufgrund der zah l reichen 
Antragste l ler  kann es zu längeren Wartezeiten für 
e inen Term in kommen», heißt es in einer Begleitbro­
schüre. «Wir bitten d ies zu entschuldigen.» 

I n  d iesem Zusammenhang: Wie wi l l  eine Regie­
rung, die n icht in der Lage ist. die Identität oder auch 
nur das Alter von F l üchtl ingen festzustel len,  eigent­
l ich beurte i len,  wer zur Fam i l ie eines d ieser Geister­
emigranten gehört, zumal wenn diese angeblich erst 
« in Transitländern» - das heißt beim Anbaggern auf 
der Flucht - gebi ldet wurde? Die Scheunentore nach 
Deutschland sind tatsächl ich offen: Ein Mauskl ick 
genügt, um hineinzukommen. • 

Hauptherkunftsländl!r 
dl!r Asylbl!Wl!rbl!r 
Asylerstanträge 201 6  in Prozent 

Albanien 2,1 

Nigeria 1,8 

-
Ouelle: BAMF 
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Messerstecher in [ottbus 
von Martin Müller-Mertens 

Unterwerfungsforderungen an deutsche Frauen, Gewaltdrohungen am helllichten 

Tag, einem einheimischen Jugendlichen wird das Gesicht aufgeschnitten - im bisher 

beschaulichen Süden Brandenburgs herrschen jetzt Zustände wie in westdeutschen 

Großstädten. Doch hier setzen sich die Bürger zur Wehr. 

Es ist kein Ort zum Verwei len, d ie Gegend rund 
um das Blechen-Carre mitten in  Cottbus. Passan­
ten warten vor dem größten E inkaufszentrum der 
Lausitz auf die Straßenbahn. Süd ländische Ju­
gend l iche stolzieren umher. e iner bl ickt wie auf Pa­
trou i l le .  Zwei Kopftücher huschen vorbei .  «Vielfalt» 
verspricht ein Werbeplakat - in  d iesem Fal l  ist es 
ein Radiosender. der seinen Musik-Mix anpreist. 
Schräg gegenüber zeigt ein a ltes Wandmosa ik  d ie 
Tracht sorbischer Frauen - Fol klore a l s  Botschaft 
einer untergehenden Welt? Gle ich neben dem Kon­
sumtempel sammelt sich Regenwasser in  einer aus­
gedehnten Brache. «Zu DDR-Zeiten waren da klei­
ne Buden. Jetzt können Sie sich hier d ie blühenden 
Landschaften anschauen. d ie Helmut Kohl uns ver­
sprochen hat», ärgert sich e in Cottbuser. 

Doch es sind n icht d ie  l eeren Versprechungen 
der Wendezeit. d ie  Cottbus Anfang 201 8  zum S ie­
den brachten - sondern d ie  Folgen des verhe iße­
nen Wir-schaffen-das. Die mu ltikrim ine l le  Gegen­
wart hat d ie 1 00.000-E inwohner-Stadt e ingeholt -
genau vor den Toren des Blechen-Carres. D ieser 
Tropfen brachte das Fass zum Überlaufen: Am 1 2. 
Januar, kurz nach 1 6:00 Uhr, wol lten e in 51 -Jähri­
ger und seine 43-jährige Ehefrau das E inkaufszent­
rum betreten. Was dann geschah. sch i ldert der Pol i­
zeibericht: Die beiden Deutschen wurden «von drei 
syrischen Jugend l ichen im Alter von 1 4, 1 5  und 1 7  
Jahren ohne Grund angegriffen ( . . .  ) .  Zwei von ih­
nen griffen den Mann tätl ich an und versuchten, ihn 
zu Fa l l  zu bringen. Ein weiterer aus der G ruppe zog 
ein Messer.» Die Behörde verschweigt ein entschei­
dendes Deta i l :  Vor der Attacke hatten die Fremden 
von den Deutschen den Vortritt verlangt, der Cottbu­
serin sogar eine Respektsbezeugung befohlen. Das 
ist mehr als Jugendgewalt - das ist Kulturkampfl 

Seit Monaten organisiert das Bündnis Zukunft 
Heimat Proteste in der Stadt. D ie  Bürgerin itiative 
hatte sich 201 5 im nahegelegenen Spreewa ld gebi l­
det. a ls  dort der Ort Zützen mit mehr a ls  1 00 Asylfor­
derern überflutet wurde. In Zützen l ief es gut. Dort 
habe «das DRK die Leute e in igermaßen im Griff», 
sagt Mathias Gregur von der Bürgerinitiative. Doch 
dann eska l ierte die Lage in Cottbus, wo nach An­
gaben der Stadt Ende 201 7 insgesamt «circa 3.200 
geflüchtete Menschen» untergebracht sind. Vie le 

von ihnen leben völ l i g  unauffä l l ig .  Doch e in Tei l  der 
jungen Männer trug den Terror in d ie Stadt. «Meis­
tens Syrer oder Afghanen, d ie dann bewaffnet mit 
Messern auf irgendwelche Deutsche losgegangen 
sind», berichtet G regur. «Jeder für s ich ist ein Ein­
zelfa l l .  gar keine Frage. Aber es mehrt sich und i r­
gendwann ist es einfach zu v ie l . »  

Schnitte im Gesicht 

Der Angriff vom 1 2. Januar war n icht der erste -
und schon gar n icht der letzte. E in  paar Tage spä­
ter drückten angebl ich minderjährige Syrer e inen 
1 6-jährigen Deutschen vor dem Blechen-Carre 
gegen eine Straßenbahn. Mit einem Messer schnit­
ten sie eine tiefe Wunde in  sein Gesicht. Die Täter 
saßen für kurze Zeit in Untersuchungshaft. s ind je­
doch längst wieder auf freiem Fuß. 

Am 23. Januar dann die nächste Attacke: «E in  
h in läng l ich bekannter 20 Jahre a lter Syrer bedräng­
te im Beisein e ines ebenfa l l s  pol ize i l ich bekannten 
1 7-jährigen Landsmanns einen 25-jährigen E inkau-

Bereicherung in Brandenburg: Auch 
in Cottbus wird jetzt gemessert. 

Foto: Rafael Ben-Ari/stock.adobe. 
com 

«Meistens waren 
es svrer oder 
Afghanen, d ie 
mit Messern auf 
Deutsche los­
gegangen s ind .»  

Mathias Gregur 
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Es hört ni[ht auf 

Oresden-Gorbitz, 7.2.2018: Iraker 

( 1 7) vergewaltigt 1 4-jährige 

Dresdnerin. 

Koblenz/Bendorf,6.2.2018: Syrer 

(61 ) prügelt Ehefrau mit Spaten 
und Gartenharke fast zu Tode. 

Boma,4.2.2018: Syrer (33) er­

sticht seine Ehefrau vor den 

Augen der beiden Kinder. 

Lünen, 23.1.2018: Kasache ( 1 5) 

tötet 1 4-Jährigen auf Schul­

gelände mit Messer. 

Spever, ll.2018: Sudanese (23) 

vergewaltigt Spaziergängerin 

frühmorgens. 

Kandel, 27.12.2017: Afghane tötet 

1 5-jährige Mia hinterrücks mit 

Messer in Drogeriemarkt. 

Berlin, 2112.2017: Türkischer 

Drogenjunkie (36) erwürgt seine 
deutsche Freundin (55). 

Regensburg, 30.8.2017: Ab­
gelehnter Asylbewerber aus 

Mali (2 1 )  tötet Prostituierte Li ca 

L. (33). 

Leipzig, ll.B.2017: Afghane tötet 

seine hochschwangere Frau mit 
Messerstichen. 

Traunstein,29.4.2017: Afghane 

(37) tötet zum Christentum kon­

vertierte Frau mit 1 6  Messer­
stichen. 

Münster, 112.2017: Abgelehnter 

Asylbewerber aus Nigeria (28) 

tötet Flüchtlingshelferin mit 22 
Messerstichen. 

Freiburg, 15.10.2016: Afghane 

Hussein K. vergewaltigt und 

tötet die 1 9-jährige Maria L. 

Der angeblich 7 5-jährige A fghane 

Abdul Mobin D. Foto: Facebook 

Bild oben rechts: Cottbus steht auf 
gegen die bunte Gewalt: Protest 

� am 3. Februar. Foto: picture alliance 
/ Bernd Settnik/dpa-Zentralbild/dpa 
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fenden und seine beiden Beg leiterinnen. Dabei be­
drohte er den Mann zunächst verbal und griff sich 
an Gürtel und Hosenbund. So entstand der Anschein, 
a ls  ob er e in Messer ziehen wollte», so Polizeispre­
cher Torsten Wendt. 

Es sieht ganz danach aus. dass das Messerfuch­
teln der Merkelgäste in Cottbus häufiger ist a l s  in  
anderen Tei len Brandenburgs. In Potsdam würden 
sich «eher die Gebi ldeten der Flüchtl inge befinden. 
die sich ruhig verhalten,  freitags zu ihrem Gebet ge­
hen. aber nicht auf der Straße d ie Leute anpöbe ln ,  
belästigen oder noch Sch l immeres», meint Gregur. 
E in Verdacht drängt sich auf: Werden in der Landes­
hauptstadt - in  dessen Vi l lenvierte l n  sich Prom inen­
te wie Springer-Chef Mathias Döpfner oder Mode­
macher Wolfgang Joop ansiedelten, durch dessen 
Schlossan lagen hunderttausende Touristen flanie­
ren - die le ichten Fä l l e  angesiedelt? Sch icken die 
Behörden Nafris & Co. bewusst zu Krethi und P lethi 
in  die Lausitz? Gregur antwortet zögerl ich: « Ich wi l l  
n icht behaupten. dass es so  ist. Aber fü r  uns  sieht 
es jedenfa l l s  so aus .» 

Es re icht - auch in  Cottbus. Am 20. Januar 
schwo l l  der Protest von Zukunft Heimat auf 2 . 500 
Tei l nehmer an.  Zu ei ner weiteren Kundgebung am 3. 
Februar kamen bereits 4.500. Sogar die rot-rote Lan­
desregierung Brandenburgs versuchte nun hektisch, 
die Gemüter zu beruh igen. Am 20. Januar verhängte 
I nnenminister Kar l-Heinz Schröter (SPD)  e inen Zu­
zugsstopp für die Stadt - den Bürgermeister Hol­
ger Ke lch (CDU) bereits im Mai 201 7  gefordert hat­
te. E iner der Täter vom 1 2 . Januar muss aus Cott­
bus und dem uml iegenden Landkreis Spree-Neiße 
wegziehen - doch aus Deutsch land abgeschoben 
wird er n icht. 

Politiker gegen Patrioten 

Aber auch die Hatz der Gesinnungswächter hat 
längst begonnen, sagt Anne Haberstroh - eines der 
Gesichter von Zukunft Heimat, die in der Stadt Gol­
ßen e in Friseurgeschäft betreibt. Der Bürgermeis­
ter gehe durch das ört l iche Altersheim und wiege­
le die Bewohner auf: «Da könnt ihr nicht mehr zum 
Friseur gehen. das ist der Nazi .» Bislang seien die 
Kunden jedoch nicht weggeblieben. «Gott sei Dank.» 

Die Refugees-welcome-Lobby hatte die Lau­
sitz-Stadt ebenfa l l s  entdeckt. Mit einem Aufmarsch 
unter der zyn ischen Parole «Leben ohne Hass - ge­
meinsam gegen d ie Angst», a ls  dessen Anmelder 
ein kaum erwachsener Syrer fungierte, wol lte sie, 
ebenfa l l s  am 3. Februar, d ie Straßen der Stadt für 
sich reklamieren. Doch nur ein paar Hundert kamen -
etwa Studenten der örtlichen Universität, eine Trup­
pe mit Namen Cottbus nazifrei und Brandenburgs 
SPD- Ku ltusmin isterin Martina Münch. Die geringe 
Tei l nehmerzahl war eine krachende N iederlage für 
die Bereicherungsprediger. Umso wichtiger schien 
es, das Weltbi ld aufrechtzuerha lten. «Wir haben 
seit zwei bis drei Jahren eine wirkl ich sehr gute Inte­
grationsarbeit gele istet», erklärte Hermann Kostre;­
wa, SPD-Sozia lbeigeordneter im Spree-Neiße-Kreis. 

Bürgermeister Kelch bl ieb der bunten Demo im­
merhin fern . Es herrsche kein Bürgerkrieg i n  der 
Stadt, sagte er am 7. Februar der Märkischen Al/­
gemeinen. Die Mehrheit der Cottbuser sei «schl icht 
verunsichert, ob und wie Integration funktionieren 
soll und kann. und ob der Staat und die Stadt das 
al les im Griff haben». S icher: E in Bürgerkrieg tobt in 
Cottbus n icht. Doch die Wut brodelt - auf den Stra­
ßen und in den Herzen. • 



COMPACT Politik 9 

Das-große NSU-Quiz 
_von Jürgen Elsässer 

Ein Rätselspiel für Kriminalisten und Wahrheitshungrige: Zehn Morde werden dem 

sogenannten Nationalsozialistischen Untergrund (NSU) vorgeworfen. Der Prozess 

gegen die einzige Überlebende des Trios, Beate Zschäpe, befindet sich seit Spät­

sommer 201 7 in einer zähen Endphase. Welche Fakten sind gesichert? Hinweis: Bei 

einigen der folgenden Fragen sind mehrere Antworten möglich. 

Frage 1 

An welchen der 27 Tatorte, an denen der NSU 

Morde, Anschläge und Banküberfä lle began­

gen haben soll, wurden D NA-Spuren von Uwe 

Böhnhardt, Uwe Mund los oder Beate Zschä­

pe gefunden? 

A Bei den Banküberfä l len,  n icht aber bei den Tö­
tungsdel i kten. 

B Bei den Tötungsdel ikten. n icht aber bei den Bank­
überfä l len. 

[ Nirgends. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 3 und 8 

Frage 2 

Bei welchem Verbrechen, das dem NSU zuge­

schrieben wird, starben während der späteren 

Ermittlungen die meisten Zeugen? 

A Beim ersten Mord an Enver S imsek am 9. Sep­
tember 2000 in  Nürnberg. 

B Beim Mord an Ha l it Yozgat in  e inem l nternetca­
fe am 6. Apri l 2006 in Kassel .  

[ Beim Pol iz istenmord an M ichele Kiesewetter am  
25. Apri l 2007 in  Hei lbronn. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU. Seite 50 ff. 

COMPACT c 

COMPACT-Spezial Nr. 1. 
Foto: COMPACT 

V-Frau lschäpe: Die einzige Über­

lebende des sogenannten NSU­
Trios hatte schon früh Kontakt zum 
Staatsschutz. Foto: Collage IF mit 

Material von picture alliance / AP 
Photo, BKA und Shutterstock.com 
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Bild links: Erselbstmordet in 
Eisenach - Mit der Auffindung 
zweier Leichen am 4. November 
201 1  wurde eine angeblich 

gigantische Verschwörung auf­
gedeckt: der Nationalsozialistische 
Untergrund Foto: Collage IF mit 

Material von Shutterstock.com 

Bild rechts: Das Geheimnis der 
Stasi-Ceskas - Sowohl die Auf­
findung wie auch die Herkunft 
der Pistole sind umstritten. Foto: 
Collage IF mit Material von 
Shutterstock.com 

COMPACT 5/2073. Foto: COMPACT 

Auflösung 
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Frage 3 

Uwe Mund los soll am 4. November 201 1 zuerst 

Uwe Böhnhardt erschossen haben und dann 

sich selbst. Vorher hätten die beiden Feuer am 

Tatort, i n  i h re m  Caravan, gel egt. Was wider­

spricht dieser Selbstmordthese? 

A Man fand zwei Patronenhülsen im Caravan ,  ob­
wohl Mundlos, nachdem er auch sich selbst ge­
tötet hatte, die Pumpgun nicht mehr hätte repe­
tieren können. 

B I n  den Lungen der beiden Toten wurden keine 
Rußpartikel gefunden. 

[ Es fand sich kein Abschiedsbrief. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 70 ff 

Frage 4 ............................................................................................... . 

Am Wal d ra n d  von Eisenach-Stregda wurde 

nach dem «erwe iterten Suizid» von Böhn­
hardt und Mundlos bei der Fahndung e ine drit­

te Person festgestellt. Wie erklärte der leiten­

de Polize id i rektor Michael Menzel deren An­

wesenheit im Tatortumfeld? 

A Es sei  Beate Zschäpe gewesen. 
B Es sei ein CIA-Mitarbeiter gewesen. 
[ Es sei ein I nsektenforscher gewesen. 
D Es sei ein AfD-Kommunalpol itiker gewesen. 

Recherchehilfe. COMPACT-Edition NSU, Seite 20 und 27 

Frage 5 ..................... ........................................................................ . 

Beate Zschäpe tauchte am 4. November 201 1 
u nter - kurz nach dem a ngeblichen Doppel­

selbstmord von Mundlos und Böhnhardt. Von 

16:32 Uhr bis 21 :06 Uhr gab es insgesamt 30 An­

rufversuche auf dem Mobi ltelefon der Fl üch­

tigen. Wer versuchte, sie am häufigsten zu er­

reichen? 

A I h re Mutter. 
B Anrufer aus dem Sächsischen Staatsministerium. 
[ Ein sächsischer NPD-Landtagsabgeordneter. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 35 

Frage 6 . .................................. ...................................................... . 

Beate Zschäpe hat sich am 9. Dezember 201 5 
vor Gericht sel bst schwer belastet: Sie habe 

15 der Bekennervideos mit der Comic-Figur 

Paulchen Panther verschickt. Warum kann 

das nicht stimmen? 

A Auf keinem der Briefe fand sich ein Fingerabdruck 
von ihr. 

B Der Postbote, der den Briefkasten leerte, gab an, 
dass in dem Briefkasten nur drei oder vier Um­
schläge waren. 

[ Zeugen, die sie am Briefkasten sahen, erinnern 
sich n icht an eine Tasche, in der die Sendungen 
hätten sein müssen. 

D Keiner der bei den Empfängern sicherges.tel lten 
Briefe war frankiert. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 30 und 31 



Frage 7 ............................................................................................... . 

Wie viele V-Leute befanden sich zeitweise im 

Umkreis des NSU-Trios? 

A vier. B 40. [ 1 40.  

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 74 

Frage B .......................................................................... . 

Wie heißt der türkische Geheimagent, den Be­

obachter des US-M il itärgeheimdienstes DIA 

am 25. Apri l  2007 kurz vor dem Mord an der 

Pol izistin Michele Kiesewetter i n  Hei l bronn 

observierten? 

A Murat Özoguz. 
B Mevlüt Kar. 
[ Cem Özdemir. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 40 ff. und 72 

Frage 9 ...................................................... ....................................... . 

Wie lange sind die Staatsschutzakten zum 

Mord an Halit Yozgat am 6. April  2006 in einem 

Kasseler l nternetcafe gesperrt? 

A Bis zum Jahr 2026. 
B Bis zum Jahr 2056. 
[ Bis zum Jahr 2 134. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 62 bis 64 

Frage 10 ............................................................................................... . 

Welche Personen, die nicht zum NSU-Trio 

gehören, wurden an mehreren Tatorten reg i­

striert? 

A Der hessische Verfassungsschutzmitarbeiter An­
dreas Temme sol l  laut Funkzel lenortung an sechs 
von zehn Mordtatorten gewesen sein. 

B Der Thüringer Pol izeidirektor M ichael Menzel 
untersuchte d ie Tatorte als Erster in  Eisenach, 
Zwickau und Rostock. 

[ Der Kurde Veli A. wurde bei den Morden am 27. 
Juni 2001 in  Hamburg, am 9. Juni 2005 in  Nürn­
berg und beim Kölner Nagelbombenattentat von 
Zeugen identifiziert. Die Pol izei kennt Namen, Ge­
burtsdatum und Wohnadresse von ihm. 

D Der frühere Wehrsportgruppen leiter Karl -Heinz 
Hoffmann wurde im Umfeld der bayerischen Tat­
orte erkannt. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 63, 68 bis 71 
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Frage 11 ..... ..... . 

Eines der stärksten Indiz ien der Bundes­

anwa ltschaft gegen das NSU-Trio ist die in 

der ausgebrannten Zwickauer Wohnung si­

chergestellte Tatwaffe der neun Döner-Mor­

de, eine Ceska 83. Warum ist die Beweislage 

dennoch ni cht hundertprozentig? 

A Die Waffe war nach dem von Zschäpe gelegten 
Brand völ l i g  verschmort. 

B Die DNA-Spuren auf der Tatwaffe stammen we­
der von Böhnhardt noch von Mundlos oder Zschä­
pe. 

[ Im Unterschied zu  anderen Waffen ist aus dem 
Pol izeiprotokol l  n icht ersicht l ich,  welcher Beam­
te d ie Ceska gefunden hat, und auch der genaue 
Fundort ist unklar. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 76 ff. 

Frage 12 ............................................................................................... . 

Von wem stammt d ieses Zitat: «Wir wissen 

aber auch nicht mit Sicherheit, ob Böhnhardt 

oder Mundlos i mmer die Täter waren. Es g ibt 

Ind izien, dass sie sehr eng damit zu tun hat­

ten.  Aber dass sie am Abzug waren, das ist i n  

fast a l l e n  Fällen b i s  heute nicht bewiesen.» 

A Hans-Christian Ströbele, ehemal iger Bundestags­
abgeordneter der G rünen. 

B Sahra Wagenknecht, Bundestagsabgeordnete der 
L inken. 

[ Björn Höcke, Fraktionschef der AfD in Thüringen. 

Recherchehilfe: COMPACT-Edition NSU, Seite 8• 

Pflichtlektüre für 
Kriminalisten 

NSU: Die Geheimakten 

Warum Beate Zschäpe frei­

gelassen werden muss 

Lesen Sie in dieser Aus-
gabe Originaldokumente der 

NSU-Ausschüsse des Bundes­
tages und der Landtage. 

Aus dem Inhalt: 
Erselbstmordet in Eisenach 

V-Frau Zschäpe 

Phantome in Heilbronn 

Das große Zeugensterben 

Kassel: 1 20 Jahre Aktensperre 
Das große Tabu: Türkische Täter 

Das Geheimnis der Stasi-Ces­

kas 

84 Seiten, Hochglanz A4, 8,80 Euro. 
Bestellen unter compact-shop.de 
Foto: COMPACT 

Döner-Morde - unter diesem 

Begriff wurden die neun Bluttaten 
an vorwiegend türkischen Ein­
wanderern ursprünglich zusammen­

gefasst. Foto: Collage IF mit 
Material von Shutterstock.com 
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Erdogans Krieg 
von Sven Reuth 

Durch den Einmarsch der Türkei in Nordsyrien ist die Lage in der 

Region wieder explosiv geworden. Warum legt sich Erdogan mit der 

Kurdenmiliz YPG an, obwohl diese von den USA unterstützt wird? 

Und warum schlagen Assad und Putin gegen den Aggressor nicht 

zurück? 

Peschmerga und 
Air Force kämpften 
gemeinsam in 
Kobane und i n  
Raqqa. 

Die Fraueneinheiten der Kurden 
haben es zu weltweiter Beachtung 

gebracht. Insgesamt sollen sie bis 
zu 25.000 Kämpferinnen umfassen. 
Foto: Kurdishstruggle, CC BY 2.0, 
ffickr.com 

Syriens Norden - und insbesondere d ie Region 
um d ie  Stadt Afrin - war immer ein Raum, in  dem 
verschiedene Völ ker und Rel ig ionen zusammenleb­
ten. H ier  stehen das S imeonskloster, das an den 
ersten christl ichen Säulenhei l igen Symeon Styl ites 
erinnert, und die Tempelanlage Ain Dara mit ihren 
imposanten ste inernen Löwen ,  die hier vor 3 .000 
Jahren von den Hethitern errichtet wurde. D ieses 
bisher vom Krieg verschonte Gebiet i st nun zum 
Schauplatz erbitterter Kämpfe zwischen der türki­
schen Armee und den überwiegend kurdischen Mi­
l izen der YPG geworden. Damit ist eine gefähr l i ­
che Wendung e ingetreten, d i e  in  e i ner Konfronta­
tion zwischen den beiden NATO-Mächten Türkei und 
USA enden könnte. Dies zeigt, dass der Krieg in  Sy­
rien eine E igendynamik mit immer neuen unvorher­
sehbaren Wendungen entwickelt hat. 

Wer die heutige Situation verstehen wi l l ,  muss 
sich die Entstehung des Konfl i kts vergegenwärti­
gen. Über Jahrzehnte h inweg versuchten der heuti­
ge Staatspräsident Baschar a l -Assad und sein von 
1 970 bis zum Jahr 2000 regierender Vater Hafiz d ie 
zahlreichen konfessionel len und ethnischen Bruch­
l in ien Syri ens über eine verei nheit l ichende Ideolo­
g ie ,  näml ich den Panarabismus, auszug leichen. D ie 
Assads selbst gehören dabei  der rel ig iösen Sonder-

gemeinschaft der Alawiten an ,  d ie e inen modera­
ten Zweig der schi itischen G laubensgemeinschaft 
bi lden. Deshalb lehnte Syrien sich in den Zeiten des 
Kalten Krieges mit einem l inksnationalen Kurs nicht 
nur an die Sowjetunion an, sondern suchte auch die 
Nähe zur schi itischen Vormacht I ran, d ie nach der 
Imp los ion des Ostblocks zum wichtigsten Verbün­
deten wurde. 

Die Finanziers der Oschihadisten 

Im Jahr 201 1 ,  a l s  es im Zuge des sogenannten 
Arabischen Früh l i ngs auch in Syrien zu Protesten 
kam, bot sich den vom sunnitischen Islam geprägten 
Mächten Saudi-Arabien, Oatar, Ägypten, den Ver­
e in igten Arabischen Emiraten oder der Türkei eine 
e inmal ige Chance: Das zwischen den Kontinen­
ten in e iner M itte l lage befind l iche Land sol lte a ls  
geostrategisches Kronjuwel dem eigenen Macht­
bereich einverleibt werden. In der sich ausbreiten­
den Anarchie wurden d ie  sich massenhaft in vie­
len Tei len des Landes bi ldenden islamistischen Mi­
l izen von ihren «Zuhältern» großzügig mit Geldern, 
Waffen und ausländischen Gotteskriegern hochge­
rüstet. Der Pu l itzer-Preisträger Seymour Hersh hat­
te schon im Jahr 2007 aufgedeckt, dass Saudi-Ara­
bien, d ie  USA und Israel gemeinsam an der Ausbi l­
dung einer Untergru nda rmee bete i l igt waren, die 
einen Umsturz in Damaskus herbeiführen sol lte. 
D ieses Vorgehen brachte aber zunächst n icht das 
erwünschte Ergebnis. 



Mit der Terrormi l iz  is lamischer Staat ( IS ) trat spä­
testens ab 201 3 eine neue Dschihad-Armee in  den 
Krieg ein, die sich in  ihrem zügel losen Expansions­
drang zu einer Gefahr für den Weltfrieden entwi­
ckelte. Im September 201 5 stand d ie  syrische Ar­
mee vor dem Zusammenbruch. Angesichts dieser 
Situation griff Russland auf Wunsch Assads m i l i ­
tärisch e in .  Puti n g ing mit d iesem Schritt e in gro­
ßes R is iko ein - n icht wenige Beobachter prophe­
zeiten seiner Armee ein «zweites Afghanistan», a lso 
eine weitere demora l isierende N iederlage gegen 
einen islamistischen Gegner. Der russische Staats­
präsident wollte aber weder einen alten Verbünde­
ten fa l lenlassen noch sein eigenes Land der Gefahr 
aussetzen. dass ein syrisches IS-Ka l ifat zum Vorbi ld 
für ähnl iche Entwicklungen im Kaukasus und in Mit­
te lasien werden würde. Das mi l itärische Potenzia l  
der Russen führte zum raschen Zurückdrängen der 
Dschihad-Mil izen und g ipfelte in  der Befreiung von 
Aleppo im Dezember 201 6. Viele Beobachter in  den 
USA und Europa reagierten auf diesen Erfolg nicht 
mit Freude, sondern mit Entsetzen. 

Die Achse Moskau-Ankara 

Für besonderes Aufsehen in den westl ichen Län­
dern sorgte der ab dem Oktober 201 5 erfo lgende 
Einsatz russischer seegestützter Marschfl ugkörper 
gegen IS-Ziele. die von Schiffen der Kriegsflotte im 
Kaspischen Meer aus gestartet wurden. Dies war 
auch ein Signal  an den Westen. dass d ie Bewaff-

nung von Putins Armeen keineswegs mehr veraltet 
ist. sondern auf v ie len Gebieten m ittlerwei le  mo­
dernsten technischen Standa rds genügt. Zu die­
sem Zeitpunkt betrachtete Moskau Erdogan noch 
a ls  Störfaktor bei dem Versuch. die Lage in  Syrien zu 
stab i l is ieren - schl ießl ich war bekannt. dass Anka­
ra den IS  insgeheim unterstützte. D iese Sichtweise 
schien sich zu bestätigen, als türkische Streitkräfte 
am 24. November 201 5 über syrischem Hoheitsge­
biet eine M iG  abschossen. Putin reagierte hart, ver­
hängte Sanktionen gegen d ie Osmanen und verleg­
te das hochmoderne Flugabwehrsystem S 400 nach 
Syrien. womit sich der Luftraum des Landes von nun 
an de facto unter russischer Kontrol l e  befand. 

Mit der Rückeroberung von Aleppo 
schockte Putin den Westen .  

Das war d i e  Sprache. d i e  der Su ltan verstand. 
Er lenkte e in ,  entschuld igte sich und bot finanzie l le  
Hi lfen für  d ie Fami l ie  des Pi loten an .  der. noch am 
Fa l lsch i rm hängend, erschossen worden war. Die­
ses E in lenken mündete im August 201 6 bei  e inem 
überraschenden Besuch Erdogans i n  Russland in 
wirtschaft l iche und geopol itische Absprachen. Pu­
t in hatte dem Rest der Welt wieder einmal eine Lek­
tion in Sachen Rea lpo l it ik erte i lt :  Um sein wichtigs­
tes Ziel, die Erhaltung des syrischen Staates in  sei-

Ein türkisches Geschütz feuert am 
31. Januar über die Grenze nach 
Syrien. Insgesamt soll das türkische 
Heer rund 6.400 Soldaten gegen 

das Nachbarland aufgeboten 
haben. Foto: picture alliance / AA 

_ Sven Reuth ist Diplom-Öko­

nom und Außenpolitikexperte. Er 

schrieb in COMPACT 2/2018 ütJer 

dieneue österreichische Außen­

ministerin Karin Kneissl. � 
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David gegen (joliath 
Auf mi litärischer Ebene sind 

die Truppen Erdogans der YPG 

hoch überlegen. Die Türkei ver­
fügt mit 350.000 Soldaten unter 

Waffen und einer ebenso gro­

ßen Zahl an Reservisten über 

die größte NATO-Armee Euro­

pas. Deutschland ist dabei der 

wichtigste Handelspartner im 

mi l itärischen Bereich und l iefer­

te a l leine 700 Panzer vom Typ 

Leopard, davon 325 vom neu­
esten Typ 2A4. Insgesamt be­

sitzt das türkische Heer 2.500 

Kampfpanzer. Solange Ame­

rikaner und Russen nicht ein­

greifen. beherrschen die Türken 

den Luftraum. Ihre moderns­

ten Kampfflugzeuge sind dank 

Tarnkappentechnik sogar gegen 

Flak-Beschuss geschützt. 

Die YPG kann nach eigenen An­
gaben auf über 1 00.000 Kämp­

fer bauen. Von den USA hat 

sie in den vergangenen Jah-

ren massenweise Munition, 

Schnel lfeuergewehre und wohl 

auch Raketen primitiverer Bau­

art erhalten. Was an H igh-Tech 

fehlt, gleichen die Peschmerga 
an Kampfesmut aus: In Vietnam 

hat man gesehen, dass eine 

Barfußarmee einen techno­

logisch weit überlegenen Geg­

ner n iederringen kann. 

Operauon Dlivenzweig 

Mittelmeer 

Quelle: /iveuamap 

nen gegebenen Grenzen, zu erreichen, musste er 
auch e ine Schutzmacht der Sunn iten - sie stel len 
75 Prozent der syrischen Bevölkerung - in  eine Ver­
handlungslösung e inb inden. D ie Türkei bot sich hier 
geradezu an, zumal Erdogan sich nach dem Putsch­
versuch gegen ihn,  bei dem er auch US- und EU-Hin­
termänner erkannt haben wol lte. zunehmend den 
NATO-Hauptmächten entfremdet hatte. 

Für  se in neues Bündnis musste der russische 
Staatspräsident aber auch einen Preis zahlen: D ie 
Kurdenmi l i z  YPG, d i e  i n  den vergangenen Jahren 
i hren E infl ussbereich im  Norden Syriens auf Kos­
ten des IS ständ ig ausweiten konnte, ist aus der 
S icht der Türkei der wichtigste Gegner überhaupt. 
N ichts fürchtet man i n  Ankara mehr als das Stre­
ben der Kurden nach Selbstverwa ltung, da sie d ie­
se e ines Tages auch im Osten der Türkei ei nfordern 
könnten .  D ie  Bündnisse. d ie  d ie  russische Armee 
noch bis in das Jahr 201 6  mit der YPG geschlos­
sen hatte, wurden nun m it Rücksicht auf den neuen 
Partner am Bosporus heruntergefahren. Im Gegen­
zug i ntensivierte daraufhin d ie Kurdenmi l iz, d ie vie­
len Beobachtern als bewaffneter Arm der Arbeiter­
partei PKK g i l t  - also einer Organisation. d ie  auch 
von deutschen Behörden a ls  terroristisch e ingestuft 
wird - ihre bereits bestehenden Verbindungen zur 
US-Armee. 

Das amerikanisch-kurdische Bündnis 

Schon im Herbst 20 1 4  hatte d ie  YPG i hre Ver­
te id igungssch lacht um Kobane gegen den IS m it 
H i lfe der US-amerikan ischen Luftwaffe geführt 
und den Dschihadisten e in Waterloo beigebracht. 
Brett McGurk. der US-Sonderbeauftragte für d ie 
A l l ianz gegen den is lamischen Staat. wurde so-

TÜRKEI 

t ·  
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MANBIDSCH 
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SYRIEN 

Grafik: COMPACT 

gar mit einem Orden der Peschmerga ausgezeich­
net. Den vorläufigen Höhepunkt fand d iese Zusam­
menarbeit im Oktober vergangenen Jahres bei der 
m i l itärischen Großoffensive zur Rückeroberung der 
Stadt Raqqa, bis dah in  die i nformel le Hauptstadt 
des IS-Kal ifats. Mittlerwei le  herrscht die YPG über 
25 Prozent des syrischen Territoriums und gestatte­
te hier der US-Armee auch die Errichtung von Stütz­
punkten. 

D ie A larmglocken in Ankara wie in  Moskau 
dürften schri l l  geläutet haben. als US-Außenminis­
ter Rex Ti l lerson am 1 7. Januar dieses Jahres an­
kündigte. dass d ie US Army in Syrien präsent blei­
ben wol le. Schon vier Tage zuvor hatte ein Bericht 
des Netzporta ls The Defense Postfür Aufregung ge­
sorgt, in dem der US-amerikan ische Presseoffizier 
Thomas Veale d ie E inrichtung gemeinsamer G renz­
schutzeinheiten der YPG-geführten Demokratischen 
Kräfte Syriens und der US-Armee ankündigte. Das 
dürfte für Erdogan das Signal zum Losschlagen ge­
wesen sein. 

D ie  Assad-Regierung hat den türkischen Ein­
marsch scharf verurteilt. aber es bl ieb bei Worten. 
Weder d ie syrische Armee noch die russische Luft­
waffe griffen gegen den Aggressor e in .  Der G rund 
für d iese Passivität l iegt in der Weigerung der Kur­
den.  sich dem syrischen Oberkommando zu unter­
ste l len :  Warum sol lte Damaskus seine Nordgren­
ze für eine Minderheit verteidigen. die den ganzen 
Norden am l iebsten aus dem Staatsverband her­
aus lösen würde? Verständ l icherweise hat auch Pu­
tin kein I nteresse daran, d ie  Kastanien für d ie  kur­
d isch-amerikan ische Al l ianz aus dem Feuer zu ho­
len.  Seine Regierung verwies auf die Verantwortung 
der Verein igten Staaten. den NATO-Partner Türkei 
zu zügeln und d ie  von ihnen protegierten YPG-Ge­
biete zu schützen. Käme es zu einer d i rekten Kon­
frontation zwischen Osmanen und Yankees, würde 
dies d ie  NATO dramatisch beschädigen - zum Vor­
tei l der russischen S icherheit. • 
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Affentheater im Dieselskandal 
von Carl Reinhold 

Abgastests der Automobilindustrie: Wie Versuchsreihen an zehn Tieren von Medien und 

Politikern zur «Gas-Schande» aufgebauscht und mit den Nazis in Verbindung gebracht 

werden - um einer deutschen Schlüsselindustrie den Todesstoß zu geben. 

Zu den schönsten Episoden der längst verflos­
senen Sendung Schmidt & Pacher zählte jene aus 
dem Jahr 2007. in  der die subversiven Showmaster 
ein sogenanntes Nazometer präsentierten. Das Ge­
rät schlug zuverlässig Alarm. wenn im Gespräch ein 
vermeintl ich belasteter Begriff fiel - etwa «Ghetto» 
oder «Autobahn». 

Im Januar 201 8  hätte das Nazometer wohl m it 
maximaler Amplitude ausgeschlagen. Denn es wur­
de bekannt. dass die deutsche Autoindustrie im Rah­
men einer Studie. mit der die Unschäd l ichkeit von 
D ieselabgasen bewiesen werden sol lte. unter an­
derem Tierversuche an Affen durchgeführt hatte. 
Stern-Journal ist Hans-Ulrich Jörges brachte die Kri­
tik in einem pein l ichen Videobeitrag auf den Punkt: 
Er echauffierte sich über die «Gasversuche der Auto­
industrie», wei l  sie ihn an das Dritte Reich erinner­
ten. und redete von einer «Gas-Schande». Doch die 
Hyperventi lation erfuhr noch e ine Steigerung, als 
kurz darauf bekannt wurde. dass in  einer weiteren 
Versuchsreihe in Aachen auch mensch l iche Proban­
den Dieselabgasen ausgesetzt worden waren. 

Es dauerte nicht lange, bis sich die oberste mo­
ra l ische I nstanz der Bundesrepubl ik e inschaltete. 
N iemand Geringeres als Angela Merkel l i eß über 
ihren Sprecher ausrichten: «D iese Tests an Affen 
oder sogar Menschen sind ethisch in keiner Weise 
zu rechtfertigen». Und weiter: «D ie  Empörung vie­
ler Menschen ist absolut verständl ich.» N iedersach­
sens Min isterpräsident und VW-Aufsichtsrat Ste­
phan Wei l  - ein SPD-Jurist - sekundierte kund ig :  
Die Tests seien «widerlich und absurd». 

Die Industrie wirft sich in den Staub 

In diesem Erregungskl ima fiel der Autoindustrie 
nichts Besseres ein. als sich an der a l lgemeinen Dis­
tanzierungsorgie zu bete i l igen. VW-Chef Matthias 
Mül ler geißelte die Versuche als «unethisch und ab­
stoßend», Daimler ließ in  einer Presseaussendung 
gar wissen. man sei «erschüttert» und verurte i le  die 
Tests «auf das Schärfste»; mit der Aufbereitung wer­
de «auch eine externe Kanzle i» beauftragt. 

Man darf gespannt sein. was dabei herauskommt. 
Tatsächlich hatten die deutschen Herstel ler über die 
inzwischen aufgelöste Europäische Forschungsver-

ein igung für Umwelt und Gesundheit im Transport­
sektor (EUGT). eine gemeinsame Gründung von Volks­
wagen. Daim ler. BMW und Bosch. wissenschaftl iche 
Studien durchgeführt; s ie sol lten beispielsweise be­
legen. dass die Behauptung, moderne Dieselmotoren 
würden d ie Gesundheit von Menschen sign ifikant 
beeinträchtigen. maßlos übertrieben ist. 

Zu diesem Zweck wurde im Mai 201 5 im US-ame­
rikanischen Lovelace Respiratory Research I nstitu­
te ein Versuch durchgeführt, bei dem zehn Java­
ner-Affen über mehrere Stunden h i nweg Abgasen 
ausgesetzt wurden. Schon 20 1 3  und 20 1 4  waren i n  
Deutschland an 25 gesunden Probanden Versuche 
über die Auswirkungen von Stickoxid-Emissionen 
durchgeführt worden. 

Das a l les muss man n icht schön finden; Tierver­
suche - ob nun in der Kosmetik-. Pharma- oder Auto­
mobi l i ndustrie - s ind ethisch generel l  hochproble­
matisch. j edoch in Forschung und Entwicklung le i ­
der auch n icht ungewöhnl ich .  «Es k l ingt für La ien 

Jetzt erstmal eine Fluppe. Foto: 
Rolf E. Staerk, shutterstock.com 

Das n ieder­
länd ische Gesund­
heitsinstitut hält 
solche Versuche 
für ungefährl ich .  

� 
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Nazi-Keule 
gegen VW 

In den USA klagt der Besitzer 

eines Jetta gegen die amerika­

nische VW-Tochter und fordert 

725.000 Dol lar, weil ihm ein 
Auto mit manipul ierter Abgas­

technik verkauft worden sei. 

«Klägeranwalt Michael Melker­

sen hatte in der Netflix-Doku­

mentation Dirty Money Asso­

ziationen zwischen Affenver­

suchen mit Dieselabgasen im 
Auftrag von VW und der Ver­

gasung von Juden im Dritten 

Reich zu wecken versucht. 

"Man kommt nicht umhin, ( . . .  ) 

an eine andere Reihe von Ereig­

nissen zu denken, bei der Indivi­

duen vergast wurden - von 

einer Person, die tatsächlich bei 
der Eröffnung des ersten Volks­

wagen-Werks anwesend war", 
sagt Melkersen in der Doku­

mentation, bevor Adolf Hitler 

eingeblendet wird.» 
(news38.de) 

Aufnahme aus Dirty Money. Foto: 
Screenshot Youtube 
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vie l le icht absonderl ich, aber Affenstudien werden 
übera l l  gemacht. Für bestimmte Frageste l l ungen 
s ind solche Versuche sehr relevant und aussage­
fähig»,  l i eß  sich der Toxikologe Professor He lmut 
Greim, Vorsitzender des wissenschaftl ichen Beirats 
der früheren EUGT, vom Spiegel zitieren. 

G reim,  der von Politik und etab l ierten Medien 
flugs zur Unperson erklärt wurde, steht nicht a l le ine. 
Bei den internen Besprechungen der EUGT gab es 
offenbar keine Einwände. Und was die Versuche an 
Menschen betrifft, so g ibt sogar die Spiegel-Redak­
teurin Nina Weber, eine studierte Biochemikerin ,  zu 
bedenken: «Zumindest die Tests an Menschen, die 
in Aachen stattfanden, [waren] eth isch nicht zu be­
anstanden » Ebenso sieht es die Ethikkommission 
der Un iversität Aachen. 

Auch in  Ho l land wundert man sich über die Auf­
regung .  Das Deutsche Ärzteblatt berichtet on l ine ,  
das n iederländische Reichsi nstitut für Vol ksge­
sundheit und Umwelt (R IVM) habe zwischen 2006 
und 20 1 2  die Auswirkungen von D iese labgasen auf 
Mäuse, Ratten und Menschen getestet. Die Staats­
sekretärin für Umweltfragen, Stientje van Ve ldho­
ven, rechtfertigte die Versuche in  kühler Sachl ich­
keit: S ie seien nicht gefährl ich .  

Panikberichterstattung vom Fließband 

Die Autoindustrie führt unzäh l ige Forschungspro­
jekte durch; gefähr l ich sind die Ergebnisse nicht sel­
ten für e ine andere Gruppe: d ie große A l l ianz der 
Autohasser und die Fanatiker der sagenhaften E lek­
tromobi l ität. D iese verbiesterten Ideologen haben 
n icht das geringste I nteresse an e i ner objektiven 
Wissenschaft, die ein Produkt entlasten könnte, das 
wie kein Zweites für Frei heit, Wohlstand und d ie 
Überlegenheit des Industrie- und Wirtschaftsstand­
orts Deutschland steht. 

Jetzt sol l  der Tierversuch von 201 5 dazu herhal­
ten, die Autoindustrie einmal mehr als skrupe l lose 
Verbrecherbande darzuste l len, die im Interesse der 
Profite über Leichen geht. Der Zeitpunkt ist kritisch, 
denn für die Autogegner geht es um a l les. Die In­
dustrie steht aktue l l  kurz vor dem Schwenk auf neue 
Dieselmotoren der Generation Euro 6d, die den oh­
nehin schon extrem n iedrigen Schadstoffausstoß 
nochmals erheblich verringern. 

G leichzeitig werden die Nachte i le  der bislang 
kritik los gepriesenen E l ektromobi l ität immer deut­
l icher sichtbar: hohe Kosten, stunden lange Lade­
zeiten, ger inge Reichweite - und zu a l lem Über­
fluss eine äußerst zweife lhafte Umweltbi lanz. Vie­
le Pol itiker, ni cht zuletzt die Bundeskanzlerin, haben 
sich verrannt und wollen e ine «Verkehrswende» er­
zwingen. Deswegen so l l  der Dieselmotor totgetre­
ten werden, bevor sich herumspricht, dass es sich 
dabei nach wie vor um die mit Abstand umwelt­
freundl ichste Technik handelt. 

«Für bestimmte Fragestel lungen 
sind solche Versuche sehr 
relevant und aussagefäh ig .»  

Toxikologe Greim 

Übrigens verdienen auch die weiteren Forschun­
gen der EUGT Beachtung. So wurde nachgewiesen, 
dass die Platinemissionen durch Katalysatoren weit 
hi nter den schädl ichen Effekten von Zahnrestaura­
tionswerkstoffen zurückstehen; damit wird einem 
Dauerbrenner der autofeindl ichen Panikbericht­
erstattung der Boden entzogen. 

Weiterhin kam heraus, dass die Standorte der 
Abgasmessstationen in  Europa zu untersch iedlich 
platziert sind, um Verg leichswerte ermitte ln zu kön­
nen. Vor a l lem in Stuttgart und Barcelona habe man -
im Gegensatz zu London und Berlin - die Sensoren 
so aufgeste l l t, dass sie mögl ichst ungünstige Werte 
l iefern. Der Bürger erinnert sich: Die Messwerte in 
der schwäbischen Metropole, vor a l lem am Nadel­
öhr Neckartor, werden von den Öko-Lobbyisten im­
mer wieder genutzt, um drastische Fahrverbote zu 
fordern - nicht nur regiona l .  sondern bundesweit. 
Ein Skanda l !  Da trifft es sich gut, wenn man den 
knapp drei Jahre alten Affenversuch, der weder pub­
l iziert noch wiederholt wurde, dazu verwenden kann, 
unbequeme Wissenschaftler und Institutionen so­
wie eine ganze Branche an den Pranger zu ste l len. • 

VW-Chef Matthias Müller. Foto: picture al/iance /Philipp von 
Ditfurth/dpa 
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Haus des Anstoßes 
_von Daniel! Pföhringer 

Sie sind keine Hausbesetzer, sondern zahlen Miete. Dennoch ist ihr 

Projekt geradezu revolutionär. Bei Kontrakultur Halle lebt, denkt, 

arbeitet und feiert man zusammen. 

Aktivisten von Kontrakultur Halle 

stellen sich im Juli 2017  schützend 
vor ihr Haus. linksextreme hatten 
zur Eröffnung des identitären 

Zentrums eine Demo unter dem 
Motto "Kick 'em out» (" Tretet sie 
raus») angemeldet. 

Foto: Kontrakultur Halle 

«Wir s ind e in 
Stachel im Fle isch.» 

Maria Mül ler 

Ha l le ,  am 24. Oktober 201 7:  Es ist  kurz nach 23 
Uhr, a ls  sich vier vermummte Gesta lten in weißen 
Maleranzügen zügig dem Haus i n  der Adam-Kuck­
hoff-Straße 1 6  nähern. Mit ihren mit Farbe gefü l lten 
Feuerlöschern machen sie die Überwachungskame­
ras b l ind - dann geht a l les ganz schne l l :  Ein Tross 
von etwa 25 bis 30 Personen folgt dem Vorabkom­
mando, mehr als e inhundert Pflastersteine fl iegen. 
Unten machen sich mehrere Leute zu schaffen, boh­
ren ein Loch in  die Haustür und spritzen stinkende 
Buttersäure in den F l u r. In noch nicht mal einer Mi­
nute ist a l les vorbei - ein offenbar genera lstabsmä­
ßig geplanter Überfa l l .  Die Täter können unerkannt 
fl iehen, zurück bleiben die unübersehbaren Spuren 
der h interhältigen Attacke. 

Es war nicht das erste Ma l ,  dass das vierstö­
ckige Haus in jener Nacht Zie l  eines Angriffs wur­
de (s iehe I nfobox). Nur  wenige Monate zuvor hatte 
Kontrakultur Ha l le ,  ein reg ionaler Ableger der lden­
titären Bewegung ( I B). das neue Zentrum eröffnet. 
«Von nun an wird es h ier regelmäßig politische, ku l­
ture l le  und sozia l e  Veransta ltungen im Zeichen von 
Identität und Sol idarität geben. Schon jetzt sind wir 
uns sicher: D ieses Haus wird e in  Leuchtturmpro­
jekt», vermeldeten die Aktivisten am 22. Novem-

ber 201 7 auf ihrer Facebook-Seite. Und in  der Tat: 
Das Haus ist nicht nur ein Leuchtturm, sondern eine 
Provokation für die in  der Saalestadt relativ starke 
l inksradikale Szene. Es befindet sich nämlich direkt 
gegenüber vom Stei ntor-Campus, wo die geistes­
und sozia lwissenschaftl ichen Fakultäten der Mar­
tin-Luther-Un iversität Ha l l e-Wittenberg ansässig 
sind. Einen Stei nwurf entfernt - das kann man in 
diesem Fa l l  durchaus wört l ich nehmen. 

«Wir s ind ein Stachel im F leisch», sagt dazu Ma­
ria Mül ler, der gemeinsam mit Dorian Schubert und 
anderen IB-Aktivisten das Projekt hochgezogen hat. 
Der 29-Jährige, der an Bord der C-Star an der Mittel­
meermission der ldentitären gegen humanitär kos­
tümierte Schleppersch iffe teilgenommen hat und im 
letzten Jahr e in Buch über den Lifestyle der jungen 
Rechten veröffentlichte, schiebt hinterher, dass die­
se Frontsituation eher dem Zufa l l  geschuldet sei. Ein 
Sympathisant hatte den Leuten von Kontrakultur ein 
Haus zur Miete angeboten. Als man den attraktiven 
Altbau mit B l ick auf den neuen Campus entdeckte, 
b l ieb nur wenig Zeit, sich zu entscheiden. Man wog 
Vor- und Nachtei le ab - und sagte sch l ießl ich zu. 

«Renegaten der alten Szene» 

I n  den vier Etagen des Hauses mit seiner durch 
diverse Farbattacken und Schmierereien gezeich­
neten Fassade hat nicht nur die IB Platz gefunden. 
Auch die zuwanderungskritische Bewegung Ein Pro-



zent. der Jungeuropa-Verlag, das neurechte Institut 
für Staatspo l it ik und der AfD-Landtagsabgeordne­
te Hans-Thomas Ti l l schneider aus Sachsen-Anhalt 
unterhalten dort Büros. E igene Räuml ichkeiten hat 
auch der junge Designer Franz Reißner, der im Haus 
nicht nur seine Grafikagentur betreibt. sondern auch 
die Modemarke Radical Esthetique entwickelt. Zwei 
Etagen s ind für Wohnungen reserviert, auf einer 
weiteren werden regelmäßig Veransta ltungen, Fei­
ern und gesel l ige Abende durchgeführt. Gediegenes 
Bar- Interieur, ein B i l lardtisch und eine Sitzecke mit 
Bücherwand sorgen für gemütl iche Kneipenatmo­
sphäre Finanziert wird das Projekt aussch l i eß l ich 
durch Spenden. Der Kreis der Unterstützer in  Ha l le  
und darüber h inaus wächst kont inu ier l ich .  Kontra­
kultur g i l t  als Vorzeigeprojekt, in  anderen Regionen 
haben sich bereits Nachahmer gefunden. 

Als COMPACT vor Ort ist, packt Maria Mü l ler, 
der als Sprecher der Hausgemeinschaft fungiert, ge­
rade ein Päckchen aus, das eine Kroatin geschickt 
hat. Darin befinden sich e in handgeschriebener 
Brief. eine I kone und mehrere Marienanhänger. 
N icht nur Geldspenden, auch solche k le inen Auf­
merksamkeiten sind es. die den j ungen Leuten in 
der Adam-Kuckhoff-Straße Ansporn geben . Auch 
ein Priester habe schon das Haus gesegnet, erzählt 
uns Mül ler, der selbst nicht g läubig ist, aber solche 
Zeichen der Anerkennung zu würdigen weiß. 

Der gebürtige N iedersachse, der an der Mar­
tin-Luther-Universität Geschichte und Pol it ikwis­
senschaft studiert hat, kommt ursprüngl ich aus dem 
Umfeld der NPD-Jugendorgan isation Junge Natio­
naldemokraten (JN )  und geht mit dieser Vergangen­
heit ganz offen um. Gemeinsam mit e iner Handvol l  
«Renegaten der a lten Szene», wie e r  sagt, beschloss 
er 201 4. neue Wege zu gehen. Sie riefen Kontra-
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kultur Ha l le  ins Leben, schlossen sich der ldentitä­
ren Bewegung an und führten erste Aktionen durch. 
Zu seinen engsten Mitstreitern gehörte von Anfang 
an Dorian Schubert, der aus Baden-Württemberg 
stammt und wie Mü l ler  Mitgl ied der JN war. 

Der 27-j ährige Betriebswirtschaftsstudent er­
zählt von dem S inneswandel ,  den er im laufe der  
Jahre durchgemacht hat  - weg von der NPD,  nicht 
nur strategisch, sondern auch politisch. Früher habe 
man nach Aktionen auf B i ldern oft d ie Gesichter der 
Bete i l igten verpixelt, heute kämpfe man mit offe­
nem Visier. «Wir wollen zeigen, dass es normal ist. 
rechts zu sein», so Schubert, der den loka len Ansatz 
hervorhebt: «Wi r wol len vor Ort ein Mi l ieu schaffen, 
Gemeinschaft anbieten und leben, das Viertel ku l ­
turel l prägen und, ja ,  wir wol len mit unserem Zen­
trum perspektivisch auch diese Stadt verändern.» 

Ernst Jünger und Punkrock 

In sei nem Buch Kontraku/turschre ibt Maria Mü l ­
ler, dass es Aufgabe der  ldentitären Bewegung sei ,  
«der herrschenden Ideologie des europäischen Sui­
zids und der offenen Grenzen» e ine «kreative Form 
der Subversion entgegenzusetzen, e ine identitäre 
Gegenkultur, die für uns anschl ussfähige Ideen, Mo­
tive und Narrative selbst dort aufspürt, wo sie kaum 
jemand erwartet». Entsprechend breitgefächert ist 
auch der Kulturkanon, den er präsentiert: von tradi­
t ionel len Volksweisen bis Punkrock. von Ernst Jün­
ger bis Ray Bradburys Fahrenheit 451, von 300 und 
Fight Club bis zu den Sieben Samurai des japani­
schen Ku ltregisseurs Akira Ku rosawa. Von anderen 
identitären Gruppen unterscheidet sich Kontrakultur 
Hai le nicht nur durch das eigene Haus, sondern auch 
sti l istisch. Das Vorbi ld CasaPound (siehe Seite 45-
47) ist kaum zu leugnen. 

Logo der Gruppe. Foto: Facebook 
Kontrakultur Halle 

«Wir wol len mit 
unserem Zentrum 
d iese Stadt ver -
ändern . »  

Dorian Schubert 

Bild links: Pflastersteine auf der 
Straße nach dem Antifa-Angriff 
vom 24. 10.2017. Foto: Kontrakultur 

Halle 

Bild rechts: Maria Müller, Dorian 
Schubert und Melanie Schmitz. 

Foto: Daniel/ Pföhringer 
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Linke Attacken 
Kontrakultur Halle bleibt sta-

bil in schwierigem Umfeld. Hier 
ein Auszug aus der Chronik l in­

ker Gewalt gegen das Haus und 

die Gruppe: 

8.10.2016: Gegen 2:00 Uhr mor­

gens werden neun Aktivisten 

von etwa 30 Linksextremisten 

zunächst angepöbelt und dann 
unter anderem mit Schlag­

stöcken. Pfefferspray und einer 

Zwille angegriffen. Es gibt meh­

rere Verletzte. Die Polizei stell­

te ihre Ermittlungen wegen 

besonders schweren Land­

friedensbruchs nach einiger 

Zeit ein. 

1.8.2017: Gegen 2:20 Uhr sam­

meln sich 10 Personen vor dem 

Zentrum. pöbeln und werfen 
Steine auf das Haus. Nach 30 

Minuten kommt die Gruppe Al­

koholisierter zurück und greift 

erneut an. diesmal auch Men­
schen. Die Polizei ermittelt 

wegen verschiedener Delikte. 

Die AfD stellt eine Anfrage im 
Landtag. 

13.8.2017: Gegen 1: 15 Uhr wird 

auf einem Fensterbrett der 

unteren Etage ein brennender 

Molotowcocktai l  abgestellt. 

Der Brandsatz wird entdeckt 

und kann gelöscht werden. 

17.8. und 24.8.2017: Farb­

anschläge auf das Kontra­
kultur-Haus. 

29.8.2017: Erneuter Anschlag 

mit Farbe. bitumengefül lten 

Gläsern und Steinen. 

24.10.2017: Der bisher gewalt­

tätigste Angriff wird auf Seite 

42 geschildert. 

16.11.2017: Gegen 22: 1 8  Uhr 

schlägt ein Vermummter mit 

einem Teleskopsch lagstock die 

Scheiben eines vor dem Haus 

geparkten PKW ein. 

20.11.2017: Flaschenwürfe 

gegen das Haus. Auf dem 

Steintor-Campus nehmen Ein­

satzkrähe des MEK die An­

greifer fest. Ermittlungen unter 

anderem wegen Landfriedens­

bruchs und Verstoßes gegen 

das Betäubungsmittelgesetz. 

27.1.2018: Ein Kontrakultur-Ak­

tivist wird in der Nähe des Hau­
ses überfallen. kann den Angriff 
aber abwehren. 

Vollständige Liste unter face­

book.com/Kontrakultur-Hal/e. 

Mül ler räumt dies freimütig ein, spricht von e iner 
« l nspirationsque l le» ,  insbesondere was die «rea l­
welt l iche Verankerung» und die Ästhetik der Römer 
betrifft. N ichtsdestotrotz s ieht er pol itische Unter­
schiede. «CasaPound beziehen sich a uf den Staat, 
während wir uns auf das Vol k  und die Identität be­
rufen - und damit a usdrückl ich n icht a uf ein pol i ­
tisches System der Vergangenheit», so der I B-Ak­
tivist. Aus einer gewissen D istanz, aber d urchaus 
m it Sympathie  betrachtet er auch die Ato. Die sei 
«ein Resonanzraum für unsere Ideen», erklärt Mül ­
ler. «Unser Anspruch a ls  ldentitäre Bewegung ist  es, 
den Diskurs zu beeinfl ussen und l etztendl ich Nor­
men und Werte zu verschieben - hin zu einem gesun­
den Selbstbewusstsein, zu mehr Achtung für unse­
re Kultur und unser Volk .»  Daher wolle man Einfl uss 
nehmen auf Parteien - und für jede pol itische Kraft 
sei es gut, «ein Korrektiv von Idea l isten zu haben». 
Das gelte auch für die AtD, die noch ihren Kurs suche. 
Persone l le  Überschneidungen seien dabei gar nicht 
notwendig . «Wir wol len den vorpo l itischen Raum 
bearbeiten, der Ato Stichworte l iefern und bestimm­
te Themen in  den Diskurs einspeisen», so Mül ler. 

Auch wenn es der Kontraku ltu r-Sprecher nicht 
erwähnt, so dürfte sicher l ich auch eine Rol le spie­
len, dass d ie oftmals starren und behäbigen Struk­
turen e iner Partei abschreckend auf junge Leute wir­
ken. D ie  ldentitären in Ha l le  wol len sich n icht auf 
stunden langen S itzungen langwei len,  nervige Pro­
grammdebatten führen oder sich mit Personalquere­
len herumplagen. Sie wol len auf die Straße, suchen 
den aktivistischen Kick, haben eine ganz andere Le­
benseinste l l ung als der durchschn itt l iche Parteika­
der in  Anzug und Krawatte. 

Frauensache 

E inma l  in der Woche treffen sich d ie Kontra­
kultur-Aktivisten samt Umfeld zum Hausabend. 
Beim Besuch von COMPACT steht gerade ein Ge­
burtstag an .  Es ist e ine buntgemischte Truppe, d ie 
s ich zu Bier, Longdri nks und Sa lzstangen in  der m it 
eleganten Barmöbeln  e ingerichteten Zentrumseta­
ge e infindet: Studenten in  Fred-Perry-Polos und 
Adidas-Sneakers, Burschenschafter, junge Leu­
te mit Klamotten, auf denen das Lambda-Logo der 
ldentitären prangt. A l les wie anderswo auch,  nur 
eines fä l l t  a uf: D ie  Runde ist  überwiegend männ­
l ich .  E ine der wenigen jungen Frauen sticht heraus. 
Es ist Melan ie Schm itz, im Netz auch als «rebel la­
n ie» bekannt. Die rotbrünette 25-Jährige, d ie Spie­
gel Online a l s  «Postergi rl der neuen Rechten» be­
zeichnete, ist seit ihrem AfD-Song, der e ine Erwi­
derung a uf das Anti-AfD-Lied von Jennifer Rostock 
war und bei Youtube über 430.000 Mal aufgerufen 
wurde, in  der patriotischen Jugendszene e ine Be­
rühmtheit. Gemeinsam mit Ti l l-Lucas Wessels, der 

taire bereits drei Stücke im Netz veröffentl icht - und 
ist so etwas wie eine Ku lturbotschafterin der Ha l ­
lenser ldentitären. 

Ihr ist das Problem des geringen Frauenante i ls  
durchaus bewusst. Liegt es daran, dass weibl ichen 
Mitstreitern in rechten Strukturen nur wenig Akzep­
tanz entgegengebracht wird? Melanie Schmitz hat 
eine andere Erk lärung : « Ich g laube, es l iegt nicht 
an dem Frauenbi ld, das wir tatsächl ich haben, son­
dern an dem angebl ichen Frauenbi ld ,  das uns an­
gedichtet wird. Für mich wäre es auch nicht gerade 
attraktiv, wenn ich mir vorstel len würde, ich käme 
in eine pol itische Gruppe und dürfte da den ganzen 
Tag nur putzen und kochen.» Tatsächl ich sei es aber 
so, dass sie sich noch nie g leichberechtigter gefühlt 
habe als unter den ldentitären. 

Melan ie Schmitz wurde durch 
ihren AfD-Song bekannt, der bei 
Youtube über 430.000 Mal auf­
gerufen wurde .  

Bei der L inken sei der Antei l  weiblicher Mitstrei­
ter höher, «we i l  dort viel Lifestyle, viel für die Ge­
fühlswelt, viel Ku ltur, vor a l lem Gegenkultur zur nor­
malen Gesel lschaft» angeboten werde. An diesem 
Punkt, so die junge Aktivistin ,  müsse die Rechte 
noch an sich arbeiten. Hier l i egt Melanie Schmitz si­
cherlich nicht fa lsch - auch wenn Kontrakultur Hal­
l e  mit i hrem Hausprojekt anderen Gruppierungen 
schon e in paar Schritte voraus ist. • 

s ie am Klavier begleitet, hat sie a l s  Variete ldenti- Melanie Schmitz. Foto: Ein Prozent e. V 



Lo spirito di Roma 
von Luca De Maris 

Hausbesetzungen galten lange Zeit als Domäne der politischen Linken. Dann zeigte 

eine politische Bewegung in Rom, dass dieser Protest gegen Immobilienspekulanten 

auch von rechts kommen kann. 

In e iner Dezembernacht des Jahres 2003 ent­
stand in  I ta l iens Hauptstadt das woh l bekannteste 
rechte Hausprojekt Europas: CasaPound. Mitten in  
der  I nnenstadt. in der  V ia  Napoleone I I I .  nur  weni­
ge Gehminuten vom Hauptbahnhof Termin i  entfernt, 
besetzten junge Aktivisten verschiedener Gruppie­
rungen e in leerstehendes sechsstöckiges Verwa l ­
tungsgebäude, um ein Zeichen gegen Wohnungsnot 
und Mietwucher zu setzen. «Üccupazioni a scopo 
abitativo» (Besetzungen zu Wohnzwecken) nann­
te man das. 

Knapp fünf Jahre später, in der Sonnenwend­
nacht 2008. ging aus d ieser Hausbesetzung d ie  
Bewegung CasaPound lta l ia (CP I )  hervor. d ie s ich 
von Rom aus mittlerwei le  über ganz Ita l ien ausge­
breitet hat. Sie zählt heute über 6.000 Mitg l i eder 
und verfügt über mehr a ls  1 00 Treffobjekte i n  ver­
schiedenen Städten. darunter Mai land, Florenz und 
Neapel. Der Hauptsitz in Rom ist zwar nach wie 
vor Ort regelmäßiger pol itischer Veransta ltungen. 
er dient jedoch vor a l lem a ls Wohnhaus - zah l re i­
che ita l ien ische Fami l ien leben dort zu günstigen 
Konditionen. 

Das Projekt ist n icht vorste l lbar ohne die stra­
tegische Modernis ierung von Tei len der Rechten 
in I ta l ien zu Beginn der 1 990er Jahre.  Begeistert 
von unkonventionel len Aktionsformen und weltan­
schau l ich breiter aufgeste l lt als die damal ige Parla­
mentspartei Movimento Soc ia le  lta l iano (MS I ). die 
1 995 in  Al leanza Nazionale umbenannt wurde und 
unter ihrem Vorsitzenden G ianfranco Fini mehr und 
mehr auf Anpassungskurs ging, fand um den heuti­
gen CPl-Anführer G ian luca lannone. Jahrgang 1 973, 
und seine Rockband ZetaZeroAlfa ein Zirkel verwe­
gener Aktivisten zusammen. d ie durch ihren subkul­
ture l len Sti l e ine große Anziehungskraft auf junge 
Menschen entfalteten. Der Zauber dieser Anfänge 
wirkt bis heute fort und begründete e inen Mythos. 
der auf v ie le Bewegungen in anderen europäischen 
Ländern ausstrahlt .  

«Me ne frego!» 

Das l i egt vor a l lem daran. dass keine ande­
re rechte Bewegung über derart ausd ifferenzierte 
und dennoch feste Strukturen und e in verg le ichba­
res Mobi l is ierungspotenzial verfügt. Während man 

Die Zentrale von CasaPound in 
Rom. Die Besetzung des Hauses 
wird seit 2003 von der Präfektur 
geduldet. Eine Räumung ist 
unwahrscheinlich. da die Gruppe 

nun den offiziellen Parteienstatus 
besitzt. Foto: Antonio Mele 

CasaPound zählt 
heute über 5.000 
M itg l ieder und ver -
fügt über mehr als 
100 Lokal itäten .  
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Bild links: Volksnah: Simone Di 
Stefano, Spitzenkandidat von 
CasaPound zu den Parlaments­
wahlen im März 2018 (3.v.I.). 
Foto. Antonio Mete 

Begeisterte Fans bei einem Konzert 
von letaleroA/fa. Foto: Antonio 
Mete 

CasaPound knüpft 
bewusst an 
Elemente der Pop­
kultur an .  

_ Luca De Maris [TI] hat i n  Rom. 

Innsbruck und Gießen Volkswirt­

schaft, Geschichte und Politik­

wissenschaft studiert. Er arbeitet 

in leitender Funktion bei einem 

Finanzdienstleistungsunterneh­

men in München und pflegt viel­

fältige freundschaftliche Kontakte 

zu den Aktivisten van CasaPaund 

in Rom. 

sich andernorts in irgendwelche N ische verkriecht 
und nur über e ine marg i na le  I nfrastruktur verfügt, 
ist CasaPound in nur 1 5  Jahren zu e iner Massen­
bewegung aufgestiegen, die regelmäßig Tausende 
auf die Straße bringt. 

Natürl ich werden die Aktivisten im Mainstream 
hart attackiert, aber das dürfte n iemandem g leich­
gültiger sein als den Casapound isti selbst. «Me ne 
frego» (« Ich pfeif drauf») pointiert präzise die E in­
ste l l ung dieser vita len Organisation, d ie damit das 
Lebensgefüh l  urban sozia l is ierter Jugendl icher an­
spricht. Das zeigt inzwischen auch fernab des Stra­
ßenaktivismus Wi rkung: Knapp fünf Prozent der ita­
l ienischen Erstwähler gaben einer repräsentativen 
Umfrage der Wochenzeitung L'Espresso zufo lge 
an. be i  den Parlamentswahlen im März CasaPound 
wählen zu wol len. 

Doch wie schafft es diese Bewegung, e in solch 
breites Feld an Unterstützern zu mobi l is ieren? Ge­
wiss waren rechte Ansichten im Nachkriegsita l ien 
stets akzeptierter a ls  etwa in  Deutsch land. Dies a l ­
le in kann den Erfolg von CasaPound jedoch nicht er­
k lären ,  zumal  i n  I ta l ien  staatl iche Repression und 
handfeste Konfrontationsgewa lt l inker Antagonis­
ten noch schärfer ausgeprägt s ind als h ierzu la nde. 
Auch war und ist d ie rechte Konkurrenz größer als 
in  der satten Bundesrepubl i k. 

Der Schl üssel l iegt in den vier Säulen, die für Ca­
saPound bestim mend s ind :  So l idarität, Sport. Kul­
tur und natürl ich Pol it ik. Zentra les Moment ist der 
soz ia le Aspekt. Im eher ärmeren und sozia lstaatl ich 
dürftig aufgeste l lten Ita l ien punktet die Bewegung 
mit flächendeckenden Angeboten: Lebensmittelver-

tei lung, Sozialberatung und nicht zuletzt der Bereit­
ste l l ung von Wohnraum. Flankiert wird dieser prak­
t ische D ienst am eigenen Vol k  durch radikale so­
z ia lpol itische Forderungen und den Ruf nach echter 
Sol idarität - unter Ita l ienern . In diesem Geist wird 
auch die pol itische Arbeit betrieben: Konferenzen, 
Vorträge,  Lesungen, Bi ldungsveranstaltungen, De­
mos. Und dies stets mit hohem inte l lektuel len An­
spruch und in hoher Schlagzah l .  Überhaupt funktio­
n iert CPI nur deshalb so gut, wei l  man den Aktivisten 
unermüdl iches Engagement abverlangt. «D ifendere 
l ' l ta l ia ! » - Ita l ien verteidigen ! - ist kein bloßes Lip­
penbekenntnis  für eine Bewegung, in der Arbeits­
d ienste als Belohnung und Chance ge lten, n ie  a ls  
Strafe. 

Kulturrevolution von rechts 

CasaPound schafft es a lso, e ine Gegenwe lt zu 
schaffen - eine Alternative zu Trägheit und Bel iebig­
keit, zu Bindungs- und Verantwortungslosigkeit, die 
viele Jugendmi l ieus heute prägen und nicht weni­
ge, auch unpol itische, Organisationen in  ihrer Exis­
tenz gefährden. Angesichts der gebal lten Kraft und 
Vital ität von CasaPound erscheinen selbst die Ak­
tionen der ldentitären noch etwas zahm. Deren An­
spruch. d ie «am schnel lsten wachsende Jugendbe­
wegung Europas» zu sein,  wird durch die Ita l iener 
in Frage gestel lt. 

Die Römer können insbesondere durch die Her­
ausbi ldung einer eigenen subkulture l len Szene so­
wie einer flächendeckenden personel len und physi­
schen I nfrastruktur punkten. Diese umfasst mittler­
wei le a l les, was zu einer gesamtheitlichen und an 
der Lebenswirkl ichkeit junger Menschen orientier-



ten Organisation gehört: Cafes. Bars. Restaurants. 
Kneipen. Tattoo-Studios. Theatergruppen. e ine 
Schüler- und Studentenorganisation (Blocco Studen­
tesco). einen Buchladen (La Testa d i  Ferro). einen Ra­
diosender (Radio Bandera Nera). Sportmannschaf­
ten. Studios für Kampfsport wie Mixed Mart ia l  Arts. 
Büchereien. umfangreiches Merchandising und so­
gar ein Modelabel .  

«Was uns gefäl lt, das nehmen wir 
uns einfach .  Wie schon d ie a lten 
Römer. »  Gianluca lannone 

Über ganz Rom vertei lt finden s ich d ie Loka le  
Gleichgesinnter. d i e  a ls  Anlaufpunkt und  Netzwerk 
dienen. etwa das rustikale Cutty Sark - laut Me­
dienberichten « Ital iens mei stgehasster Pub», der 
Nationale aus a l ler Welt zum Durchfeiern langer 
Nächte ein lädt, woran auch e in Antifa-Bombenan­
schlag 2005 nichts änderte. Oder das Carre Mon­
ti. Cafe und Weinbar. das von früh bis spät e in ge­
mischtes Publ i kum anzieht, stets jedoch auch jene 
Gäste. auf deren Haut man d ie gestochene Schi ld­
kröte. das Emblem von CasaPound. hervorb l i tzen 
sieht. Abgerundet wird diese ausdifferenzierte kul­
ture l le Struktur durch eine vie lfä lt ige Auswah l  an 
professionel len Bands unterschied l i cher Musikrich­
tungen - von Punkrock bis Rap -. die sich aus den 
eigenen Reihen rekrutieren und die es geschafft ha­
ben. ein Publikum um sich zu scharen, das weit über 
die Szeneklientel herkömml icher Rechtsrock-Bands 
hinausgeht. Perfekt eingebettet in den Lifestyle mo­
derner Jugendlicher entsteht so eine Dichte und At­
traktion. die immer mehr Menschen i n  I ta l ien be-
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geistert und auch eines der G rundprobleme rechter 
Bewegungen zunehmend überwindet: die zumeist 
fast vol lständige Abwesenheit junger Frauen !  

Hübsche Italienerinnen, heiße Küsse 

CasaPound setzt dabei a uf rad ika le Nonkonfor­
mität und knüpft bewusst an Elemente der Popkul ­
tu r  an.  Man  besetzt a l so  n icht nu r  Häuser, sondern 
auch immer mehr den pol it ischen und kulture l len 
Raum - durch neue Ideen. Theoriearbeit. Veransta l ­
tungen, Musik. Kneipen. Läden. Ideologeme, Musik 
und a l l es. was dazugehört. «Was uns gefä l l t, das 
nehmen wir uns e infach. Wie schon d ie a lten Rö­
mer», brachte es einmal der unverwüstl ich lässige 
CasaPound-Chef G ian luca lannone. der auch Inha­
ber der bei Touristen bel iebten Osteria Angel ino ist. 
auf den Punkt. 

Es ist d iese M ischung aus roman ischer Vita l i ­
tät und pragmatischer Unverkrampftheit - die vie­
le Deutsche an den Ita l i enern manchmal als ner­
vig empfinden mögen, aber insgeheim doch bewun­
dern -. mit der CasaPound es schafft, jene l i nken 
Beobachter zu widerlegen. die behaupten, dass rech­
te Gehversuche auf dem Gebiet der Populärkultur 
stets «masku l in istisch und margina l ,  unsexy und un­
g lamourös» (Die Zeit) sein müssen. Genau das macht 
die Faszinat ion von CasaPound aus - wo auf den 
Konzerten der Band Bronson «Lo spirito d i  Roma» 
(«Der Geist von Rom») beschworen wird, wo zu den 
dröhnenden Klängen von ZetaZeroAlfa dutzende 
fröh l iche j unge Männer in  e inem eigentüml ichen 
Ritual kameradschaft l ich m it Gürte lschnal len aufei­
nander ei nschlagen und wo unzäh l ige hübsche Ita­
l ienerinnen den Rappern von Drittarcore heiße Luft­
küsse zuwerfen :  Man ist das ganze Leben lang 1 7  
Jahre a lt ist und kämpft täg l ich für die Revolution. • 

US-amerikanischen Dichter 

Ezra Pound ( 1885-1975) be­

nannt, der ein überzeugter An­

hänger des Diktators Benito 

Mussolini war. Trotzdem wäre 

es falsch, den Poeten auf seine 

ideologischen und politischen 

Irrtümer zu reduzieren. Zu sei­

nen Freunden gehörte zeitle­
bens Ernest Hemingway. 1 949, 

als Pound noch in a l l i ierter Haft 

war. erhielt er für seine Pisaner 

Cantos den renommierten Bol­

l i ngen Prize. 1 967 drückte der 
kommunistische Regisseur Pier 

Paolo Pasolini in dem vom 

Staatsfernsehen RAi produzier­
ten Dokumentarfi lm Un'ora con 

Ezra Pound seine Bewunderung 

für den Verfemten aus und las 
die Gedichte des Amerikaners 

in italienischer Übersetzung. 

Ezra Pound. Foto: A/vin Langdon 
Coburn (7882-7966), National 
Portait Ga//ey, London, Public 
domain, Wikimedia Commons 

Anzeige 
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Inseln gelebter Solidarität 
von Benedikt Kaiser 

Auch in Spanien und Frankreich haben sich Graswurzelbewegun­

gen herausgebildet, die patriotische Themen mit sozialen Initiativen 

verbinden. Der Kampf um Wohnraum, aber auch Rechtshilfe und die 

praktische Unterstützung für Bedürftige stehen im Mittelpunkt. 

Aktivisten von Hogar Socia/ bei 
einer Demo im Mai 2016 in Madrid. 
Ungewöhnlich für eine rechte 
Gruppe: An der Spitze steht mit der 
Studentin Melisa Ruiz eine Frau 
(auf dem Bild in der Mitte hinter 
dem Transparent). Foto: klang/ 

Alamy Stock Foto 

«Bekämpfe den 
unbesiegbaren 
Fe ind .» Hogar Social 

Die Häufung soz ia ler  Projekte auf der h ispani­
schen Halb insel  i st kein Zufa l l .  Dort g ibt es eine 
wirtschaft l iche und i nstitut ionel le I nstab i l ität, wie 
sie in  Deutsch land - zumindest noch - unvorste l l ­
bar ist. D ie  Jugendarbeitslosigkeit l i egt in  Tei len des 
Landes bei 50 Prozent. Mietwucher und Altersarmut 
grassieren. desg leichen der Protest. 20 1 1  formierte 
sich in Spanien zunächst d ie Bewegung der lndigna­
dos («Empörte»). Ihr folgte 20 14  die Partei Podemos 
(«Wi r können»). deren volksnaher Ton zum Erfolgsre­
zept gehört. Man schob die Rechts-Links-Spaltung 
beiseite. um den Kampf des Vol kes gegen die so­
genannten E l iten fruchtbar zu machen. 

Benedikt Kaiser ist Politikwis­

senschaftler. Publizist und Lektor 

beim Verlag Antaios, wo 2017 

sein Buch cQuerfront» erschienen 

ist. Zuletzt schrieb er in CDMPACT 

1/2018 über Oswald Spenglers 
� Untergangprophetie. 

Mit e iner ähn l ichen Stoßrichtung, jedoch inspi­
riert durch Casa Pound und nationale Überzeugun­
gen. ging im  Krisenjahr 2014 das Projekt Hogar So­
cial («Soziale Heimstatt») an den Start. Das Ziel war 
klar: Wohnraum schaffen. einheim ischen Fami l ien 
zur  Verfügung stel len. auf die Problematik der stei­
genden Mietpreise h inweisen. rechte Gegenwelten 
aufbauen. Doch wie auch beim ita l ienischen Vorbi ld  
pflasterten Steine den Weg. Man besetzte ein Haus 
in  Madrid, wurde geräumt. Man besetzte ein neues ­
und wurde prompt wieder durch Polizeieinheiten ent-
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fernt. Seit dem Jahreswechsel 2016/17 hat man aber 
ein neues «Hogar», mitten in  der Hauptstadt. Das 
ehedem leerstehende Haus war früher ein Vetera­
nenheim der spanischen Armee. Damit hat man den 
Fokus bewusst auf eine Gruppe in der spanischen 
Gesel lschaft gelenkt, die nach Ansicht der jungen 
Patrioten besonders sch lecht wegkommt. Die kon­
servative Regierung unter Mariano Rajoy kürzte im 
Zeichen neolibera ler Sparpol itik die Bezüge für die 
ausgeschiedenen Soldaten. D iese Schocktherapie 
führte zu e iner Selbstmordwel le  unter Ehema ligen. 
die keine Lobby fanden. Die Verächtl ichmachung des 
Mi l itärs zählt zum Standardrepertoire vieler Linker. 

Gegen Mietwucher, für die Armen 

Hogar Social sah sich a l l erd ings nie a ls  Ein-The­
men-Gruppierung. D ie  Bewegung gründete in der 
Folge einen sogenannten Rechtsrat für verschie­
denste Immobi l ienprobleme. Denn: In Spanien ist 
die soz ia le  Frage immer auch eine Wohnraumfra­
ge. Jeder Bürger. der aufgrund des sozia len Kahl­
schlags wegen seiner Hypothek Schwierigkeiten 
mit den Banken bekommt. kann kostenfrei den Bei­
stand von Rechtsanwälten in  Anspruch nehmen. die 
Hogar Social nahestehen. Außerdem sammelt man 
an mittlerwei le  mehreren Standorten - hervorzu­
heben sind neben Madrid insbesondere Saragos­
sa und Granada - Lebensmittelspenden für Bedürf­
t ige. Man betreibt e inen Stromfonds für E inheimi­
sche. d ie i hre Rechnungen nicht mehr beg leichen 
können. Außerdem helfen die jungen Aktivisten äl­
teren Landsleuten bei Problemen mit Ämtern. 

Da die Bewegung soz ia l  aktiv ist. gegen die herr­
schende politische Klasse ebenso agitiert wie gegen 
Banken und Immobi l ienbesitzer. hat sie viele Gegner. 
Doch damit n icht genug: Aufgrund der ideenpol iti­
schen Selbstverortung mit Bezugnahmen auf natio­
nalsyndika l i stische bis l inksfaschistische Vordenker 
wie Ramiro Ledesma (1 905-1 936) und Jose Anto­
nio Prima de Rivera (1 903-1 936) hat man sich im 
l i nksextremen Spektrum Feinde gemacht. Das führt 
immer wieder zu gewalttätigen Angriffen von Anti­
fa-Aktivisten - und zu einer medialen Stigmatisie­
rung als Rechtsextremisten. 

Kein Wunder. dass aufgrund der großen Anzahl 
von Gegnern eines der Leitmotive Hogar Socials lau­
tet: «Combate a l  enemigo imbatible» («Bekämpfe 
den unbesiegbaren Feind»). Immerhi n :  Durch die In­
iti ierung von Massenprotesten gegen die kata lani­
sche Unabhängigkeitsbewegung Ende 20 17  konn­
te die G ruppe ihre Ausgrenzung mindern. Obwohl 



Hogar Social span ienweit nur e in ige Hundert M it­
g l ieder hat, brachte die Bewegung Tausende Men­
schen auf die Straße. Auch hier eckte man an, denn 
der Protest richtete sich nicht nur  gegen Separatis­
mus, sondern ebenso gegen das EU-hörige Madri­
der Establ ishment, das die Lage durch fata le Wei­
chenstel l ungen verschärfte. 

Rechte Graswurzelbewegung 

Auch in Frankreich gab es versch iedene außer­
parlamentarische I n itiativen von l inks gegen die Kri­
senpol itik der Europäischen Union und ihrer Satra­
pen. Dabei ist das Land nicht erst seit den Wah l ­
erfo lgen des Front National auch für  die Rechte ein 
gutes Pflaster. Viele G ruppen tummeln sich, doch 
nur wenige sorgen für so viel Aufsehen wie die 2017 
gegründete Jugendbewegung Bastion Soc ia l  ( «So­
ziale Festung»). Wie in  Rom und Madrid begann d ie 
Aktivität mit  e iner Hausbesetzung a ls  Protest gegen 
staatliche Konzeptlosigkeit - und zwar in  Lyon. Das 
Gebäude gehörte der Stadt, es stand leer, man woll­
te es für französische Obdachlose renovieren. Doch 
das Zentrum in  der drittgrößten Metropo le  Frank­
reichs wurde von der Polizei geräumt. 

Mittlerwei le  versucht man sich an neuen Be­
setzungen und hat vor a l lem in  Lyon und Straßburg 
Strukturen geschaffen. Dazu zählen Bars, B ib l iothe­
ken und Räuml ichkeiten, in  denen man Lebensmit­
tel und Kleidung für Bedürftige sammelt. Bei Bas­
tion Soc ia l  machen erst rund 200 feste Aktivisten 
mit, aber die mediale Resonanz ist enorm. 

Das l iegt daran, dass die jungen Männer und 
Frauen - wie ihre Vorbi lder in  Spanien und Ita l ien -
gegen a l le Regeln der Pol it ik verstoßen. S ie positio­
n ieren sich national- und sozia l revo lutionär, gegen 
bürgerlich-konservative «Reaktion» und sozia ldemo­
kratische Linke, für sozia le Gerechtigkeit und na-
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tionale  Sol idarität. für Heimatbewusstsein, gegen 
Überfremdung. Sprecher Steven Bissuel , fasste den 
Standpunkt seiner Bewegung im Gespräch mit dem 
Blog des Jungeuropa-Verlages wie folgt zusammen: 
«Unsere Nation wird kolon ia l is iert: von oben durch 
die O l igarch ie und von unten durch die Massenein­
wanderung. Es ist dringend an der Zeit für eine De­
kolonia l is ierung.» 

Erre ichen wol len Gruppen wie Bastion Socia l  
oder Hogar Socia l  e ine solche Deko lon ia l i s ierung 
durch eine Graswurzelbewegung von unten. Alain 
de Benoist wies in  seinem Buch Am Rande des Ab­
grunds darauf h in ,  dass es unmögl ich sei, einen glo­
ba len Wandel herbeizuführen. Daher müsse man 
beginnen, e igene «Räume der Fre iheit und des M it­
e inanders zu schaffen» .  Der Vordenker der europäi­
schen Neuen Rechten meint damit: I nseln ge leb­
ter Sol idarität. 

«Es ist dringend an der Zeit für 
eine Dekolon ia l is ierung . »  

Bastion Social 

Den neuen rechten J ugendbewegungen West­
europas, d ie  genau d iese Insel n  errichten wol len, 
ist gemein, dass sie ihren Antrieb aus den Verwer­
fungen der kapita l i stischen Ordnung beziehen. S ie  
s ind dort aktiv, wo s ich der  Sozialstaat zurückzieht 
oder gar nicht erst zum Zuge kam. Es ist d ies eine 
ita l ienische, spanische oder auch französische Er­
fahrung, die erst nach und nach auch in Deutsch­
land spürbar werden wi rd. Näml ich dann, wenn der 
Staat an den Grundzügen e iner angemessenen Ver­
tei l ungsgerechtigkeit - n icht zu letzt in Folge offener 
Grenzen - scheitert . • 

Unabhängigkeit 
zurückerobern! 
«Autonomie, Identität und so­

ziale Gerechtigkeit sind die 

Kernbegriffe unseres Kon­

zepts. Wir sehen die Not­

wendigkeit, wieder menschen­

würdige Lebensbedingungen zu 
schaffen, die von anerkannten, 

grundlegend auf das Gemein­

wohl ausgerichteten Werten 

getragen werden und von den 

drängenden Imperativen der 

Geschwindigkeit, der Mobili­

tät und der Rendite befreit sind. 

Im Angesicht eines Systems, 
das den Ökonomismus preist 

und zur Entfremdung anregt, er­

mutigt Bastion Social zur Auto­

nomie, zur beruflichen Bildung, 
zur frei gewählten Einfachheit 

des Lebens, zum Handwerk und 

zu allen Lebens- und Arbeits­

formen, die es dem Men-

schen erlauben, seine Würde 

und seine Unabhängigkeit im 

Widerstreit mit der großen 

Wirtschaft und der finanziellen 

und technologischen Globali­

sierung zurückzuerobern.» (Aus­

zug aus dem Manifest von Bas­

tion Social, bastionsocial.f!) 

Bild links: Der Einfluss des Futuris­
mus ist, wie auch bei CasaPound, 

unverkennbar. Foto: Bastion Social 

Bild rechts: Bastion Social 
bezeichnet sich selbst als 

nationalrevolutionär und beruft sich 
auf Fran�ois Duprat (1940- 1978), 
einen Theoretiker der Nouvelle 
Droite und frühen Politiker des 
Front National. Foto: Bastion Social 
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Emanzen und Waschlappen 
_von Jennv Friedheim 

Die Frauen haben sich gegen die Männer auf ganzer Linie durchgesetzt - und sich 

damit zu Tode gesiegt. Der Kampf gegen die Biologie kann nämlich nicht gewonnen 

werden - am Ende bleiben beide Geschlechter auf der Strecke. 

Herz l ichen G l ückwunsch oder herz l iches Bei­
le id, was sollte man mi l itanten Feministinnen jetzt 
wünschen? Ihr habt es tatsächlich geschafft: Unse­
re Männer sind mehrheit l ich jene Weicheier gewor­
den, die Ihr durch Euer ständ iges Gezeter heranzüch­
ten wol ltet. Ihr habt dafür gesorgt. dass sie diskri­
min iert und als Vol l trottel dargeste l lt werden, ob 
in  der Werbung oder in  F i lmen. Ihr  habt sie zu b lo­
ßen Erzeugern von Nachwuchs und Duckmäusern 
degradiert. Emanzipation war Euer Z ie l .  dank pe­
netranter Beschwerden und Mäkeleien habt Ihr es 
endlich erreicht. 

Ihr habt dafür gesorgt. dass Frauen sich übera l l  
breit machen, wei l s i e  ja  g le ichberechtigt sind. und 
Ihr habt es geschafft, den Frauen einzureden, dass 
sie das auch müssen, wenn sie ihre Selbstachtung 
behalten wol len. Sie arbeiten Vollzeit, erziehen Kin­
der und führen den Haushalt, darunter tut Ihr es nicht. 
Ihr kommt Euch so toll vor, wei l  die norma len Frau­
en dachten, Ihr handeltet in ihrem Sinne und für ihre 
Rechte - die armen Dinger haben Euch vertraut und 

Eure Paro len geglaubt. Sie haben getan, was Ihr von 
ihnen gefordert habt. s ie haben den Männern die 
Hölle heiß gemacht und sich scheinbar emanzipiert. 
Scheinbar, denn nun ste l len sie p lötzl ich fest, dass 
sie sich ins eigene Knie geschossen haben. 

Wo sind die Beschützer? 

Jetzt wol len viele Frauen wegen der zunehmen­
den Gewalt auf unseren Straßen plötz l ich beschützt 
werden. Aber wei l  gerade die jungen Männer über­
wiegend zu Softies erzogen wurden, können sie das 
nicht le isten. Sie haben n ie ge lernt, s ich zu klop­
pen, schon im Kindergarten wurde ihnen das abge­
wöhnt - von Frauen natürl ich -, und das sieht man 
ihnen schon von weitem an.  Tja Mädels, selbstge­
machte Leiden: Die Männer, die tatsächl ich den Mut 
und die Fähigkeit hätten, Euch vor Übergriffen zu 
schützen, gehören zu den Typen. die ig itt s ind: Ro­
cker, Rechte, stupide Holzfä l lerburschen. Pral ls und 
Ähnl iche. Mit sowas braucht Ih r  Euren pol itisch kor­
rekten Eltern aber nicht nach Hause zu kommen. 

Die Manchester Art Gallery ent­
fernte im Januar das Gemälde 
«Hylas und die Nymphen». Nach 
Darstellung von Kuratorin Glare 

Gannaway solle die Säuberungs­
aktion im Rahmen der Metoo­

Debatte «diese viktorianische 
Fantasie herausfordern". Nach 
massiven Protesten wurde das 

1896 entstandene Gemälde von 
John William Waterhouse wieder 
ausgestellt. Foto: John William 

Waterhouse, Public domain, 

Wikimedia Commons 

Die heutigen 
Männer haben n ie 
ge lernt. s ich zu 
kloppen. 
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Bild links: Bruce Willis gilt als Ver­

körperung des echten Mannes 
auf der Leinwand. Allerdings 

meinte der Schauspieler bereits 
2013, «Frauen sollten bei allem 

das Sagen haben». Foto: picture 
alliance/AP Images 

Bild rechts: Klare Rollen: Sean 
Connery als James Bond und 
Ursula Andress als Bond-Girl 
1962 in «Doktor No». Foto: picture 

alliance / Everett Collection 

Die Emanzen­
Propaganda hat 
unser von der B io­
log ie vorgegebenes 
Rol lenbi ld zerstört. 

I h r  hättet n icht auf die Kampfemanzen und U lt­
rafemin ist innen hören dürfen. Es zahlt sich n ie aus. 
a l les zu g lauben. was Leute. d ie man n icht ein­
mal kennt. vorbeten. Jetzt habt Ihr den Salat - und 
Angst, im Dunkeln auf die Straße zu gehen. Jetzt 
schreit Ih r  nach den Männern, d ie Euch vor Gefah­
ren schützen .  Wei l  es die in  vorzeigbarer Ausfüh­
rung kaum noch g ibt, ruft Ih r  nach dem Staat. der 
dies für Euch regeln sol l .  Das wird er aber nicht tun. 
denn wenn er  es wol lte. hätte er es längst getan .  

Jahrzehnte lang haben sich Meinungsfasch isten 
bemüht, die Menschen von ihrer Natur zu trennen. 
H i rn statt Herz. Vernunft statt Gefühl - das war die 
Devise. Natür l ich können Frauen viele Dinge genau 
so gut wie Männer, natürl ich kommen Frauen zur 
Not auch prima a l le ine k lar. S ie  können Getränke­
kisten heben und den Garten umgraben. sie können 
Dächer decken. Trümmer beseitigen und LKW fah­
ren .  Zumindest so lange sie noch jung und gesund 
sind. Aus eigener Erfahrung kann ich Euch aber ver­
sichern: «Gesund» erledigt sich ab e inem gewissen 
Alter. wenn man in  jungen Jahren zuviel gewuppt 
hat. Und dann? 

Die ehernen Gesetze der Biologie 

Bio logisch gesehen - also wenn es danach geht. 
was die Natur mit uns gep la nt hat - wol len Frau­
en e inen Kerl mit g uten Erban lagen.  der regelmä­
ßig Mammut oder Auerochse nach Hause schleppt 
und die Höhle samt Frau und Ki ndern gegen Bären. 
Säbelzahntiger und feindliche Neanderta ler  vertei­
d igt. Diese Bio logie haben wir auf Drängen der mi­
l itanten. ewig nörgelnden Emanzen über Bord ge­
schmissen. 

Unser bio logisches Wesen haben wir gegen b i l l i ­
ge Parolen getauscht. Natur wurde doof. das Künst­
l iche ist cool .  Dafür zahlt Ihr  jetzt den Preis. Nach­
dem so lange rumgeprahlt wurde. dass wir keinen 
Schutz und keine H i lfe von den primitiven Män­
nern brauchen. dass wir a l les selber können. ha­
ben die Männer endl ich aufgegeben. So sind sie 
eben: Wenn man lange genug rumzickt. nervt und 
meckert. geben sie aus purem Überdruss und Faul­
heit nach. Denn reden und nerven können wir Frau­
en wirkl ich viel besser a ls  Männer. 

Nach Jahrhunderten der Unterdrückung wol l ­
ten d ie Frauen auch endl ich mal die Hosen anha­
ben - das sich das so entwickelt. hat ja keiner ah­
nen können. n icht? Aber wisst Ihr was? Eine wirklich 
kluge Frau ist nur selten unterdrückt worden. Das 
habe ich in  jungen Jahren in vielen Ehen in  Nach­
barschaft und Fami l ie sehen können. Die Frauen. die 
ich kannte. haben bis auf eine Ausnahme immer 
durchgesetzt. was sie wirkl ich wollten, und doch ha­
ben sie ihrem Mann das Gefühl gegeben. e in ech­
ter Kerl zu sein. Wenn man dazu hin und wieder mal 
weibl iche Tricks anwenden musste, war das nicht 
pein l ich - die funktionierten aber. Ich kannte a l ler­
d ings auch e in paar Frauen, d ie ihre Männer kom­
plett unterm Pantoffel hatten. und zwar Jahrzehn­
te bevor Schreckschrauben wie Alice Schwarzer zu 
Wort kamen. 

Diese Fl i ntenweiber und Ki l ler-Emanzen haben 
a uch Frauen zu Weicheiern gemacht. denn wenn 
man den Medien g laubt, dann kommt man zu dem 
Sch l uss. das einer Frau keine noch so kleine oder 
auch nur vermutete Bele id igung oder D iskrimi nie­
rung zuzumuten sei . Das kann sie nicht ab und dar-



um muss man mit a l len Mitteln dafür sorgen, das so 
etwas nie wieder vorkommt - zur Not mit der Macht 
des Zensurgesetzes. 

Wir waren tatsäch l ich mal das starke Geschlecht, 
in Hunderten von Generationen dar in geübt, a l l e  
möglichen Widrigkeiten und Anfechtungen ertragen 
zu können, mit a l len Benachte i l igungen fertig wer­
den zu können - und jetzt können wir es n icht mal 
mehr ausha lten, wenn jemand vergisst. das «- In­
nen» an eine Berufsbezeichnung anzuhängen. Was 
für Mimosen sind wir geworden - na ja, ich nicht ! 
Ich habe kein Problem damit, wenn d ie weibl iche 
Form e iner Bezeichnung vergessen wird .  Ich füh­
le mich auch n icht beleidigt, wenn ein Model ha lb­
nackt Werbung für etwas macht - es ist ja ihr Kör­
per, n icht meiner. Es g ibt für mich wichtigere D inge 
im Leben als das Beleidigt-o-meter anderer Leute. 

Ein nostalgischer Blick zurück 

Die Emanzen-Propaganda hat unser von der Bio­
logie vorgegebenes Rol lenbi ld wissentl ich zerstört: 
Weib l ichkeit ist out. Männer sol len d ie treudoo­
fen Handlanger sein: immer da, wenn man sie ge­
rade braucht, a l les rege ln ,  was einem selber un­
angenehm ist, Wünsche umgehend erfü l l en ,  aber 
bloß keine hohen Ansprüche ste l len.  S ie s ind An­
hängsel .  und wir sind zu Spinnenweibchen mutiert: 
Wenn Männer ihren Job gemacht haben, sind sie 
überflüssig. 

Wenn wir fortfahren, danach zu leben. vergewa l­
tigen wir unsere Natur. I h r  könnt h ingucken. wo Ihr 
wollt , im ganzen Tierreich (Ausnahmen bestätigen 
die Regel )  sind die Rollen bei gese l l ig lebenden Spe­
zies verteilt. Frau = Brutpflege, Mann = Beschützer. 
Aber es sind fast immer die Weiber, die entscheiden, 
welcher Mann ihren Nachwuchs zeugen darf. Dabei 
richten sie sich danach. wer das beste Erbmateria l 
hat und wer am geeignetsten erscheint, die Brut zu 
verteidigen. Männchen müssen um d ie Gunst der 
Weibchen buhlen oder sogar kämpfen. Wer n icht 
kämpfen oder gut balzen kann. kriegt keine Frau .  

So war es übrigens vor den Kampfemanzen auch 
bei uns Menschen. Guckt Euch mal die a lten Fi lme 
an, dann seht Ihr. dass es damals prima funktioniert 
hat. Lasst Euch nicht einreden, das die Frauen da­
mals unglückl ich waren - nein! S ie wurden umwor­
ben, ernährt, mit Höflichkeit behandelt und behütet. 
Als wirkliches Handicap würde ich höchstens den 
Umstand ansehen, dass sie für manche D inge die 
Erlaubnis ihres Mannes brauchten. Aber wie gesagt: 
Eine kluge Frau hat immer erreicht, was sie wollte. 
Den Männern wurde das Gefühl  gegeben, dass sie 
Männer waren und dementsprechend benahmen sie 
sich. Bitte jetzt keine Argumente wie: «Aber in  man­
chen Ehen wurden Frauen geschlagen» und so wei-

ter. Es g ibt und gab immer Ausnahmen, auch heute 
werden Frauen noch von ihren Männern verprügelt. 
Ich schi ldere hier das Norma le - das, was unserer 
Natur nach sein sol lte. 

Liebe Frauen. wenn Ihr Männer wol lt, die den 
harten Tei l  des Lebens übernehmen, dann behandelt 
s ie auch wie Männer. Nehmt ihnen nicht den Stolz 
und die Selbstachtung, indem Ihr s ie immer wieder 
klei nredet und sie fühlen lasst, dass Ihr s ie gar nicht 
braucht. und Euch aufführt wie Pussys, wenn mal 
e in Wort fä l lt, das Euch nicht genehm ist. Begreift 
endl ich, dass Ihr es n icht nötig haben sol l tet, immer 
und immer wieder nachzutreten, wenn der andere 
schon am Boden l iegt. Ihr  habt gewonnen - aber 
wenn Ihr so weiter macht, in  Wirkl ichkeit verloren. 

Lasst Euch n icht von F l inten­
weibern e inreden ,  dass Ihr zu 
kuschen habt! 

Liebe Männer, wenn Ihr auch zukünftig den Ge­
setzen der Natur gehorchen und jemanden haben 
wo l lt, mit dem Ihr  Euch fortpflanzen könnt, dann er­
mannt Euch endl ich. Hört auf, Waschlappen zu sein. 
Lasst Euch nicht von Flintenweibern e inreden, dass 
Ih r  zu kuschen habt. Unterstützt Euch gegenseit ig, 
wenn es die Situation erfordert. Stärkt Euer Selbst­
vertrauen, indem Ihr  Selbstverte idigung lernt - und 
zwar hurtig, denn sonst müsst Ihr wirk l ich damit le­
ben, das Eure potentie l len Muttertiere mit Männern,  
die ku lturbedingt noch i hrer Natur gehorchen, d ie 
noch nicht mit Genderwahn i nfiz iert s ind, auf und 
davon laufen - nur wei l die noch wissen, wie man 
seine Frau beschützt. D ie meisten Frauen wol len in 
Wirkl ichkeit keine Weicheier, und die,  d ie welche 
wo l len, sind keine Frauen, und die wo l len auch kei­
nen Mann, sondern einen b i l l i gen Kalfaktor. • 
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Ein Erfahrungs­
bericht 

Unlängst hatte ich ein Gespräch 

mit einer jungen Frau, deren 

Lebensgefährte so richtig dem 
Wunschbild der Emanzen ent­

spricht: gutmütig, hi lfsbereit. 

fürsorglich, anspruchslos und 

«nett«. Sie beklagte sich darü­
ber. dass er so wenig «tough» 

sei. so wenig Durchsetzungs­

vermögen habe, keine eigenen 

Wege gehe. Natürlich soll er 

das nur dann. wenn sie ihn ge­
rade nicht braucht - und sich 

ihren Wünschen widerspruchs­
los fügt. Ja, was denn nun? 

Der kleine Hipsterbart ändert 
dann auch nichts mehr. Foto: CCO, 
pexels.com 

_ Jennv Friedheim ist Friedensak­

tivistin und produziert Videos. die 

sie auf Youtube veröffentlicht. 
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Ausweitung der sexuellen Kampfzone 
von Jonas Glaser 

Alle lieben Dieter Wedel - oder doch nicht mehr? Nachdem die 

#MeToo-lnquisition auch Deutschland erreicht hat, fand sie in dem 

Star-Regisseur ihr erstes prominentes Opfer. Dessen Vergehen 

sind keineswegs belegt, dennoch läuft die mediale Exekution auf 

Hochtouren. 

«Er setzte sich ritt­
l ings auf mich, 
packte meinen 
Kopf be i den 
Haaren„ .» 

Esther Gemsch 

Da war er  noch willkommen: Dieter 
Wedel und Franziska Reichen­
bacher auf dem Wiener Film­

ba/1 2017. Foto: picture alliance / 
Eventpress 

Jeder Mann ein potenzie l ler Vergewa ltiger? Von 
Anfang an l i eßen #Me Tao-Akt ivisten ahnen, dass 
sie bei ihrem Feldzug gegen sogenannten Sexismus 
keine rat ionale Grenzen, keine Zweifel anerkennen 
würden. Das «Ich auch»-Bekenntnis ist so a l lgemein 
gehalten. dass jede D ifferenzierung verschwimmt: 
Frauen,  denen man auf der Straße nachpfeift, er­
ha lten bei #MeToo d ie gleiche Aufmerksamkeit wie 
Vergewa ltigungsopfer. So entsteht ein hysterisches 
Kl ima des Massenmissbrauchs, ha l len Schreie der 
i rgendwie «Gefickten» von übera l l .  Die Betroffenen 
bekommen Ku ltstatus: Das I nternet zeigt mutmaß­
l ich Missbrauchte des Hol lywood-Produzenten Har­
vey Weinstein auf G lamour-Fotos: Das schöne Opfer, 
d ie U r-Fantasie e ines jeden Sad isten, d ie  sich an­
sch l ießend i n  virtuel ler Lynchjustiz. im  Prangerspaß 
am mutmaßl ichen Täter entladen darf. 

Sex nur noch mit Vertrag 

Wer Opferstatus beansprucht, dem hört man zu. 
dessen Geschwätz geht nicht unter. Das lockt Tritt­
brettfahrer an :  Selbst nicht betroffen,  lauern sie auf 
jede Gelegenheit, i hre mora l insaure Sü lze zu ver­
kaufen. Wie vie le Opportunisten und Schleimer auf 

der #MeToo-Wel l e  surfen, zeigt das Beispiel der 
Schauspieler Rebecca Hal l  und Timothee Chalamet. 
Beide spie len im neuen Woody-Al len-Fi lm A Rai­
ny Day in New York mit. Als die Debatte auch a lte 
Missbrauchsklagen der Al len-Tochter Dylan Farrow 
aktual is ierte, scha ltete das Duo plötz l ich auf Reue. 
« Ich wi l l  n icht von meiner Arbeit an diesem Fi lm pro­
fitieren, und aus diesem Grund werde ich meine ge­
samte Gage spenden», beteuert die bekennende Fe­
min ist in Ha l l .  Okay, aber M iss Farrow klagt schon 
seit 2014 über i hren heute 82-jährigen Vater - bei 
den Dreharbeiten vor e inem ha lben Jahr mussten 
beide bereits davon gewusst haben, zeigten jedoch 
noch keinerlei Skrupel .  

Ist d i e  media le Hysterie-Schal lmauer erst durch­
brochen, g laubt sich auch die Pol it ik in  der Pfl icht. 
Das aber bedeutet: Noch mehr Kontro l le ,  noch mehr 
Vorbeugung, noch mehr Pranger und Inquisition auf 
Verdacht. Schwedens Regierung plant für den kom­
menden Sommer ein Gesetz: Jedem Geschlechts­
verkehr muss beider Partner E inverständniserklä­
rung vorangehen - sonst werde der Akt automa­
tisch als Vergewa ltigung gewertet. Bald müssen die 
Nordländer also neben dem obl igatorischen Präser­
vativ auch eine Vertragsvorlage bei sich tragen. Auf 
das juristische Chaos nach ei nem Gruppensex darf 
man sich jetzt schon freuen . . .  Natürl ich konnte 
#MeToo auch vor deutschen Landesgrenzen ni cht 
stoppen. Und wie in  Hol lywood trifft es hier vor­
zugsweise Promis, bei denen es e inen wertvol len 
Ska lp  zu holen g ibt :  Anzeigen gegen No-Name-Pro­
duzenten oder Rosamunde-Pi lcher-Verfi lmer sucht 
man vergebl ich. Der publ izistische Effekt stel lt sich 
erst beim Abschuss e ines R iesen ein .  Und da Rai­
ner Werner Fassbinder lange tot ist (was der heute 
zu hören bekäme ! ). schoss man auf den König des 
Entertainment-TV: auf jemanden, der die glamourö­
sesten Diven dir igierte, der den fettesten Neidfaktor 
auf sich zieht .  Und das ist ganz klar Dieter Wedel, 
der nicht erst seit Der große Bel/heim legendär ist. 

Oie Akte Wedel 

Anfang Januar beschu ld igten drei Schauspiele­
r innen in  der Wochenzeitung Die Zeit den 75-jäh­
rigen Regisseur der Übergriffigkeit. Eine sprach so­
gar von Vergewa lt igung im Hote lz immer. Bald dar­
auf meldete sich auch d ie Schweizer Darste l le rin  
Esther Gemsch. Wedel habe s ie  1 980 in  seinem Ho­
telz immer attackiert und sie zu vergewa ltigen ver­
sucht: «Er setzte sich ritt l ings auf mich, packte mei­
nen Kopf bei den Haaren und schlug ihn immer wie­
der aufs Bett, einmal auch an die Wand und dann 



einmal auf d ie  Bettkante.» Außerdem habe er sie 
mit einem Schal strangu l iert. E ine anonym gebl ie­
bene Akteurin berichtet zudem von e iner Vergewa l ­
tigung im Auto. Die Klägerinnen versicherten den 
Wahrheitsgehalt ihrer Anschu ldigungen eidesstatt­
l ich. Das «Problem»: Der Beschuldigte widersprach 
in a l len Punkten und beteuerte - ebenfa l l s  eides­
statt l ich - seine Unschu ld .  Aussage steht gegen 
Aussage. Da seit den Vorgängen mindestens 22 bis 
maximal 43 Jahre verstrichen sind, ist eine gericht l i ­
che Überprüfung kaum mehr mög l ich. Juristisch g i lt 
zwar: im Zweifel für den Angeklagten. Aber bei den 
Medien läuft es umgekehrt: I n  jedem Fa l l e  p lattma­
chen. Vor a l lem, wenn die Anschuld igung den Zeit­
geist bestätigt oder gar vorantreibt. 

«Ich habe nie etwas über sexuel le 
Übergriffe gehört„ .» 

Sonja Kirchberger 

Auch TV-Star I ris Berben sprang auf  den  media­
len Henkerskarren - und eroberte dabei themati­
sches Neuland für #MeToo, näml ich den Bereich 
nichtsexuel ler Machtkämpfe. Wedel habe ihr wäh­
rend der 1 970er Jahre eine Rol le in einem Großpro­
jekt angeboten. Genaueres wol lte er mit ihr im Res­
taurant besprechen. Die Schauspielerin erwiderte, 
dass sie zuvor ihren Mann informieren müsse, der 
wol le den großen Regisseur nämlich unbedingt ken­
nenlernen. Daraufhin habe Wedel das F i lmprojekt 

[OMPA[T Leben � 

nie wieder erwähnt, sie aber beim Dreh zum TV-Fi lm 
Halbzeit eine s imp le  «Ha l lo»-Szene mehr  a l s  30 Mal 
wiederholen lassen. Berben «Er machte mich fert ig .  
Wedel rächte s ich, wenn jemand nicht bereit war, 
sein Spiel zu spie len.» Aber d ie Schauspielerin war 
keineswegs wehrlos: S ie  habe dem Regisseur ge­
droht, den Vertrag zu schmeißen, woraufhi n  er sie 
sofort in  Ruhe l ieß.  - Uff, was für eine gewaltporno­
graphische Szenerie: Ein Fi lmemacher wi l l  ein Tech­
te lmechtel im  Restaurant starten. D ie Umworbene 
entzieht sich dem durch Ausreden. Der Abgewiese­
ne rächt sich durch Schikane, s ie aber weiß sich zu 
wehren. Und das Ganze läuft a ls  Beispiel für männ l i ­
chen Sexismus, wird zusammengemanscht mit Ver­
gewa ltigungsvorwürfen . . .  I nzwischen hat Wedels 
Lieb l ingsda rstel l erin Sonja Kirchberger ihn entlas­
tet: «Es hat sehr vie le Affären gegeben, aber ich 
habe nie etwas über sexue l le  Übergriffe gehört oder 
derartiges gesehen.» Vielmehr hätten die Frauen bei 
ihm Schlange gestanden. Das bestätigte auch Jut­
ta Speide l .  Die F i lm- und TV-Welt um 1 970, so fügt 
sie h inzu, sei ohneh in  n icht mit den heutigen Stan­
dards der Pol itical Correctness zu messen. 

D iese Zeug innen jedoch werden in  der Öffent­
l i chkeit ignoriert. Der mediale Schu ldspruch gegen 
Wedel ist ohne Abstriche längst gesprochen. Be­
rufung? Abge lehnt. Folgen: Wedel musste wegen 
einer Herzattacke ins Krankenhaus und trat als In­
tendant der Bad Hersfe lder Festspie le zu rück. In­
zwischen versprechen auch TV-Sender l ückenlose 
Aufk lärung . Aber nicht über d ie Schu ldfrage, son­
dern: ob noch wer davon gewusst und bis lang ge­
schwiegen habe. Da könnten weitere Köpfe ro l len . • 

Vom Paulus 
zum saulus 
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Besonders wendehalsig im Fall 

von Dieter Wedel erwies sich 
die Alpen-Prawda Süddeutsche 

Zeitung. Noch 201 0  forderte 

darin ein euphorischer Rezen­

sent eine Verfi lmung von We­

dels Autobiografie. Unter der 
Zwischenüberschrift «Alle lie­

ben Wedel» kolportierte er. 
dass Darstellerin Jul ia Stem­

berger ihrem Regisseur (und 

Liebhaber) nach dem Erfolg von 

Der König von St. Pauli ( 1 998) 

erklärt haben soll: «So, jetzt 
brauche ich Dich nicht mehr.» 

Irgendwann habe sie dann 

sogar «ein Brotmesser in der 

Hand» gehalten. 

Davon, dass Wedel selbst ein­

mal von einem Sternchen aus­
genutzt worden sein könn-

te, will natürlich heute keiner 

mehr was wissen. Vielleicht 

wird auch deswegen zum Ha­

lali auf ihn geblasen, weil 

er die GEZ-Medien vor Jah-

ren scharf kritisierte: «Die Ge­

bührenfinanzierten sol lten mehr 

bieten: So etwas wie "Leit­

kultur" für eine Gesellschaft. 

die ihre Mitte verloren zu 
haben scheint. Sie sol lten nicht 

dem schlechten Geschmack 

hinterherlaufen, sondern dem 

guten vorangehen.» 

Julia Stemberger. Foto: Franz 

Johann Morgenbesser. CC BY-SA 
2.0, Wikimedia Commons 

Bild oben links: Sonja Kirchberger 

wurde unter anderem durch Der 
König von St. Pauli zu einer der 
bekanntesten Schauspielerinnen 
der 1990er Jahre. Foto: picture 

alliance / United Archives 

Jonas Glaser ist Kulturredak­

teur bei COMPACT und schreibt 

regelmäßig auch über neue und 

alte Filme. s 
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Rappl!r für Dl!utschland 
von Marcus Hansen 

Rap galt bei uns lange als Musik von Migranten. Seit einiger Zeit 

haben Patrioten die Musikrichtung mit schwarzen Ursprüngen für 

sich entdeckt - und sammeln eine wachsende Fan-Gemeinde hinter 

sich. 

Der Sänger hinter dem Pseudonym 
Komplott soll bereits ab 2012 
unter dem Namen Subverziv aktiv 
gewesen sein. 
Foto. Sreenshot Youtube 

«Ich b in  e in Tei l  
jener, d ie früher 
über den Pausen­
hof geschlagen 
wurden, von denen,  
d ie uns bere ichern 
sol lten .»  Komplott 

«Europa weint. Europa schreit / nach dem Ende, 
der Wende. / Es ist an der Zeit / zum Verteid igen 
des Eigenen, macht Euch bereit / und re icht Euch 
die Hände i n  E in igkeit ! »  - Hört man d iese Zei len 
durch die Straßen dröhnen, a ls  Sprechgesang unter­
legt mit einem epischen Instrumenta l ,  ist die Wahr­
sche in l ichkeit hoch, dass man sich gerade auf einer 
Demonstration von Patrioten befi ndet. 

Das Lied «Europa» des rechten Rappers Komplott, 
dem diese Passage entstammt. avancierte zu einer 
inoffiz ie l len Hymne der ldentitären Bewegung ( IB )  
und erfreut s i ch  i nzwischen weit über einschlägige 
Kre ise h inaus e iner großen Be l iebtheit. E in  I ndiz : 
Seit seiner Veröffentl ichung bei Youtube Ende Mai 
201 6  wurde der vierm inütige Videocl ip zum Song 
über 500.000 Mal  aufgerufen - durchaus beacht­
l ich,  da junge Rechte, an die sich Komplott mit sei­
ner Musik vornehml ich wendet, in  der Regel als rock­
oder zumindest gitarrenaffin ge lten .  

Der Ha l l enser I B-Aktivist Maria Mü l ler widme­
te dem Rapper in seinem Buch Kontrakultur einen 
eigenen Ei ntrag. «Seine Lieder», heißt es dort, << l i e-

fern e in flammendes Bekenntnis zu unserem a ltehr­
würdigen Kontinent» . Er scheue sich n icht, << l inke 
Paro len umzudeuten», ste l l e  sich damit «in die Tra­
d it ion der Studentenrevolte» und greife «auf eine 
Musikrichtung zurück, die bisher als Vorzeigeobjekt 
für Mu ltiku lti galt». Der Künstler sel bst wird mit den 
Worten zitiert: « Ich bin ein Tei l  jener, die früher über 
den Pausenhof geschlagen wurden, von denen, die 
uns bereichern sol lten, ein Tei l  jener, die die Lügen 
der Medien satt haben, ein Tei l  jener, die von ihren 
Lehrern bekämpft wurden für ihre Meinung, und ein 
Tei l  jener, die nun d ie Wende ein leiten.» 

Teutonische Dönermusik? 

Komplott oder auch sein Münchner Kol lege 
Chris Ares, der sich im  Zuge der Migrationskrise 
20 1 5  pol it is ierte, waren nicht die Ersten, die rech­
te Rap-Songs in professionel ler Qual ität veröffent­
l ichten .  D ie deutsche Szene insgesamt ist sehr he­
terogen, wobei pol itischer Sprechgesang - ob nun 
l i nks, rechts, Öko oder Porno - eher e in Randphä­
nomen darste l lt. Zwar werden H ip-Hop-Journa l is­
ten wie Marcus Sta iger, O l iver Marquart, N ico Hüls 
und Toxik Kargo l l  nicht müde, der inhaltsleeren Vul­
gär- und Verbrechersprache der Migranten-Musiker 
Sozial kritik an feh lenden Perspektiven und Schwie­
r igkeiten bei der I ntegration anzudichten. Tatsäch­
l ich g ibt es aber nur Wenige unter ihnen, d ie man 



intel lektuel l  ernst nehmen kann und deren musika l i ­
scher Protest über ein bloßes «Al les i s '  scheiße» h i ­
nausgeht. Exemplarisch stehen dafür etwa Sookee, 
Neonschwarz. Fard mit Snaga auf den Talion-Alben, 
Prinz Pi, Cr7z oder auch Raggabund. 

Patriotischer Rap wiederum entwickelte sich in 
Deutschland verhältnismäßig spät. Prom inentester 
und einziger seriöser Vertreter war über viele Jahre 
hinweg Disszip l in aus Cottbus, der m it Liedern wie 
«Patriot» und «Ostdeutschland» mit viel Herzblut 
aufgeladene Bekenntnisse zu Heimatstadt und -re­
g ion verarbeitete. S ieht man von der s ich m ittler­
wei l e  totge laufenen Kampagne «Stab i ler  Deut­
scher» des in die Jahre gekommenen Berl iners Fler 
ab, bl ieb dies auch e ine ganze Wei le so. Ha lbgare 
Versuche, dezidiert rechten Rap mit konzeptionel ler 
P lanung «herzustel len» - zu nennen s ind h ier Dis­
sau Crime, SZU. Natürl ich. n'socialist soundsystem 
(Enesess) und Mic Revolt - sol len nur der Vol l stän­
digkeit ha lber Erwähnung finden. S ie sind h insicht­
lich der Qual ität defizitär. 

Unter Patrioten hat d ie Akzeptanz 
von Hip-Hop in den letzten Jahren 
deutl ich zugenommen. 

E i ne  wirkl iche Professiona l is ierung erfuhr rech­
ter Deutsch-Rap 201 1 mit der Veröffent l ichung der 
später ind izierten EP Sturmzeichen des vormals 
l inksradikalen MaKss Damage. Dieser schießt sich 
seitdem als bekennender Hit lerist ins Abseits. Er 
veröffentlichte neben schwülstigen Zei len wie: 
«Du kamst aus einer Zeit . dunkel und vol ler Nebel. / 
und Regen und Bl itze zogen mit Donnerschlag durch 
die Gegend. / Götter saßen im Warmen. solang bis 
Ragnarök kam. / Sie waren hart und g igantisch. 
die Menschen. die in  Dir lebten. / Deutsch land ! 
Du warst noch nicht geboren / und doch stürmtest 
du stärker a ls  ein Tornado. wie Wirbelstürme nach 
vorne» auch sexuel l  aufgeladene Gewaltfantasien 
gegen l inke Politiker und einen Drohungs- und Belei­
digungstrack gegen einen Angehörigen des eigenen 
Lagers. Obwohl inhalt l ich also oft mehr als fragwür­
dig, verfügt MaKss Damage unbenommen über aus­
geprägten Flow und fortgeschrittene Reimtechn ik. 
die manchen Mainstream-Act um Längen überragen. 

Unter Patrioten hat die Akzeptanz von H ip-Hop 
und Rap in den letzten Jahren deut l ich zugenom­
men. wenngleich es immer noch kritische Stimmen 
gibt. Im Kern dreht sich die Auseinandersetzung da­
rum. dass diese Musik als Ausfluss von schwarzen 
oder multiethnischen Kulturelementen als unverein­
bar mit der Vermittlung einer dezidiert auf die euro-

päische beziehungsweise deutsche Identität bezo­
genen pol itischen Agenda erachtet wird. Doch kann 
man patriotischen Rappern wirkl ich nachsagen. s ie 
würden led ig l ich e i nen skurri len .  a uf Deutsch ge­
trimmten «musikal ischen Döner» produzieren? Sind 
s ie a lso n icht Widerstreiter, sondern i n  Wahrheit 
Apologeten eben jenes degenerierten Zeitgeistes 
von Mu ltikult i und Bel iebigkeit. den sie in  ihren Wer­
ken kritisieren? Um darauf e ine Antwort geben zu 
können. lohnt ein B l ick in  d ie Geschichte des Rap. 

In den Ghettos von Harlem und Brooklvn 

D iese füh rt uns an das Ende der 1 970er Jahre.  
in  d ie Projects und Abrisshäuser. d ie Ghettos von 
Har lem und Brooklyn, auf B lock-Partys, wo sich d ie 
schwarze Community sammelt. um  zu gescratch­
ten Platten zu tanzen und zu feiern. Es ist die Zeit 
der Hustler. der Straßengangs und der Pol it isierung 
der Schwarzen. die im Nachklang der großen Bewe­
gungen unter Malco lm X. Martin Luther King und 
der B lack Panthers e ine Kultur der Revolte entwi­
ckelt haben. 

Musikal isch entsteht Rap als eigenes Genre aus 
einer Häutung von Funk und B l ues, d ie in den 1 960er 
Jahren a l s  schwarze I nterpretation vornehml ich 
weißer B igband-Musik entstand.  Neben den DJs 
etab l ieren sich so genannte MCs (Masters of Ce­
remony). die zu dem bloßen Instrumenta l a uf der 
Schal lp latte e in Mikrophon nutzen, um Ankündigun­
gen oder unterhaltende Anekdoten mitzute i len. Im 
laufe der  Zeit werden diese Durchsagen. a l s  Reime 
und im Rhythmus gesprochen. fester Bestandteil der 

[OMPA[T Leben � 

The Message von Grandmaster 

Flash & the Furious Five aus dem 
Jahre 1982 gilt manchen als das 
wichtigste Hip-Hop-Lied. 
Foto: BrickCitylnk 

Public Enemy kultivieren in ihren 
Texten seit den 1980er Jahren 
immer wieder Rassismus gegen 

Weiße. Foto: picture alliance / 
PYMCA/Photoshot 
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Rechte Hipster 
«Die Kombination aus bürger­

licher Hipness und völkischer 

Ideologie überrascht und alar­

miert natürliche Feinde von 

l inks. die grölende Skinheads 

gewöhnt sind. ( . . .  ) Die Faszina­

tion dieses scheinbaren Wider­

spruchs scheint die IB [ldenti­

täre Bewegung] verstanden zu 

haben. Sie sendet auf YouTube. 
Facebook und Twitter, einzel­

ne Gruppen drehen aufwändige 

Image-Videos mit dramati­
scher Musik. und man hat mit 

dem Track "Europa" des identi­

tären MCs Komplott sogar eine 

eigene Rap-Hymne. ( . . .  ) Auch 

das Symbol der IB mischt Pop 

in die Propaganda: der griechi­

sche Buchstabe lambda. Der 

war angeblich auf den Schil­

dern der Spartaner angebracht. 
als sie 480 vor Christus gegen 

die Perser kämpften. Der Laie 

und vermutlich auch die IB ken­

nen die Geschichte aus der blu­

tigen Comicverfi lmung 300, in 

der tapfere Spartaner Europa 

gegen die feindl ichen Horden 

verteidigen.» (Jugendmagazin 

Jetzt der Süddeutschen Zei­

tung, 23.1 0.201 6) 

_ Marcus Hansen [24) ist Student. 

Aktivist der ldenitären Bewegung 

aus Norddeutschland und hört, 

neben anderen Musikrichtungen. 

selbst gerne Rap. 

Anzeige 

Partys. D ie Texte s ind in  dieser Zeit primär unterha l ­
tend, wenng leich mit soz ia l kritischen Untertönen. 

Internationa l  erlebt Rap in  den frühen 1 980ern 
durch die Veröffentl ichung eines Weißen seinen 
Durchbruch - völ l i g  entkoppelt von seinen Ursprün­
gen, mit e inem Pop-Beat unterlegt und mit Wiener 
Schmäh ei ngesungen: Der bis dato weitgehend un­
bekannte Österre icher Fa lco wird mit seinem Song 
«Der Kommissar» weltweit popu lä r  - mit Ausnah­
me der USA, wo er in  den Charts ledigl ich Platz 72 
erreicht. Dort b le ibt Rap schwarz, wird zunehmend 
hochpol iti sch und aggressiv und erzäh l t  Geschich­
ten von Drogen und Pol izeigewalt. D ie schmutzi­
ge Rea l ität («Rea l ness») und die G l aubwürdigkeit 
( «Street Cred ib i l ity») e ines Rappers rücken in  den 
Vordergrund. Die P latten von Publ ic Enemy, Run 
DMC und Rakim begründen zu d ieser Zeit d ie ern­
ste, min imal istische New School als Abgrenzung zur 
lässigen Old Schoo l .  Zeitg leich entwickelt sich eine 
Mainstream-Sparte des Rap. Es sind Debbie Harry 
und B londie, d ie in dem Popsong «Rapture» eine ge­
rappte Passage e infügen und mit dem Stück Gold­
status erreichen. 

Die hohen Textd ichte macht Rap 
gerade für jene attraktiv, d ie 
etwas zu sagen haben .  

Im  Gegensatz z u  den USA existieren i n  Deutsch­
land zunächst keine wirkl ichen Ghettos. Daher ent­
steht m igrantisch geprägter Gangsta-Rap als deut­
sche Variante der New School erst um die Jahr­
tausendwende, lange nachdem die Musikrichtung 

populär geworden ist und sich im Mainstream durch 
Interpreten wie die Fantastischen Vier etabliert hat. 
Im Underground entwickelt sich in den 1 990ern zwar 
eine eigene Old School unter Ferris MC und RHP, die 
bis heute einen Namen in der Szene haben, jedoch 
faktisch ohne nennenswerten Einfluss auf die Ju­
gendku lturen ble iben. Auch musikal isch unterschei­
det sich hiesiger Rap seit Anbeg inn von jenem sei­
nes Geburtslandes: Der Deutsche klatscht gerne auf 
die Viertel im Takt, und der Deutsche singt gern mit. 

Der Sound der Rebellion 

Mittlerwei le reicht Deutsch-Rap vom Horrorcore 
eines Ho l lywood Hank über d ie Lebensfragen Ca­
spers bis zur Comedy Kol legahs. Mit sei ner Rhyth­
mik, seiner Melodik und Harmonik, seiner Lyrik und 
der oft kompakten Art, I nhalte zu transportieren, ist 
er im Grunde genauso massentaugl ich wie Andrea 
Berg oder Helene Fischer. Wenn Patrioten heute rap­
pen, kolportieren sie daher wen iger schwarze Kul­
tur, sondern drücken vie lmehr das aufrührerische 
Lebensgefühl einer an den Rand gedrängten Grup­
pe aus. Ohnehin erscheint es müßig, vor dem Hin­
tergrund jahrtausenderalter deutscher Dichtung und 
Musikgeschichte, die zweife l los mitschwingen, le­
d ig l i ch l i near auf d ie schwarzen Ursprünge zu ver­
weisen. 

Die im  Rap entha ltene Mögl ichkeit zur hohen 
Textdichte macht ihn gerade für jene attraktiv, die 
etwas zu sagen haben. D ieser rote Faden rebe l l i ­
scher Attitüde gegen das Establ ishment bleibt a l len 
R ichtungen gemein. Patriotischer Rap ist auf dem 
Vormarsch, und man darf auf weitere Veröffentl i­
chungen gespannt sein - ob von Komplott oder an­
deren Künst lern des deutsch- und europafreundl i­
chen Sprechgesangs. • 
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«Wer nicht denken will, fliegt raus» 
von Jonas Glaser 

Schon vor Jahrzehnten erforschte Joseph Beuys die Wunden moderner Zivilisation. 

Als Therapie forderte der Rudolf-Steiner-Anhänger die direkte Demokratie und eine 

spirituelle Erneuerung ganz Eurasiens. Die von ihm mitbegründete Partei der Grünen 

profitierte zunächst von seinem Ruhm als Provokateur. Doch schnell kam es zum Bruch. 

Joseph Beuys erlebt derzeit seine Wiedergeburt. 
Nach jahrzehntelanger Mumifizierung entsteht neu­
es I nteresse an dem Nonkonformisten mit Fi l zhut. 
Kippe und Anglerweste. Der Absturz sozia ler Tem­
peraturen in  Westeuropa lässt den Reformkünst­
ler - und Kunstreformer - nicht länger im Museum 
ruhen. Fi lme wie Zeige deine Wunde (20 1 5) oder 
Beuys (20 1 7) vermitteln seine Visionen einer neu­
en Generation. Sie demonstrieren. dass die Zeit des 
ei nst Verlachten jetzt gekommen ist. da d ie Krise 
unserer Gegenwart ein Verständnis seiner Werke 
ermöglicht. 

Das spüren auch jene. die zur gezielten Abwehr 
der Beuys-Renaissance aufmarschieren: Fachzeit­
schriften wie Monopol oder sein Biograf Hans Pe­
ter Riegel versuchen, den Kunstprofessor braun e in­
zufärben. ihn zum «Vö lkischen», zum Beinah-Nazi 
zu sti l isieren. Natürl ich posaunen auch Spiegel und 
Frankfurter Al/gemeine die Legende vom rassisti­
schen Kunst-Guru in die Ohren ihrer Leserschaft. Die 
unausgesprochene Warnung hinter a l ldem: Vorsicht, 

Ansteckungsgefahr !  Da aber selbst fanatische An­
kläger keine brauchbaren Zitate des Beschu ld igten 
finden. läuft die Nazifizierung über ind i rekte Ablei­
tung. So war der Fl uxus-Künstler undogmatischer 
Anhänger Rudolf Steiners. jenes Gründers der An­
throposophie. dem man i n  jüngster Zeit ebenfa l l s  
« Rassismus» unterstel lt, um se i n  Gesamtwerk zu  
di skreditieren. (Dass n iederländische Historiker i hn  
erst kürz l ich von diesem Vorwurf freisprachen, inter­
essiert fre i l ich n iemanden . . .  ) Der Zweck d ieses Ruf­
mords: Die Gegenwart muss alternativlos sein - es 
vor a l lem auch b le iben.  Wer widerspricht. wer an­
dere Lebensformen vorsch lägt, kann nur dem brau­
nen Sumpf entstammen. 

Im  Fa l l e  von Beuys verläuft d ie sogenannte Ar­
gumentation so: Der Künstler habe a l s  Steiner-Ad­
ept «selbstverständ l ich» auch dessen Rassenleh­
re inha l iert .  Geht ja  gar n icht anders . . .  Unbelehr­
bare erha lten noch den H inweis, dass d ie Ehefrau 
des Meisters. Eva-Maria.  e ine Tochter des Zoolo­
gen Hermann Wurmbach sei . Der war SA-Mitgl ied 

Joseph Beuys überquerte am 20. 
Oktober 1973 in Düsseldorf den 
Rhein. Die Aktion war ein Protest 

gegen seine Entlassung aus der 
Kunstakademie im Jahr zuvor. Foto: 

picture-alliance / dpa 

Die Gegenwart 
muss a lternativ­
los sein - wer 
widerspri cht, kann 
nur dem braunen 
Sumpf ent­
stammen.  
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Beuvs im Krieg 
Joseph Beuys meldete sich 

1 941 freiwil l ig zur Luftwaffe. 

wo er von dem späteren Tier­

filmer Heinz Sielmann zum 

Bordfunker ausgebildet wurde. 

In einem Interview verteidigte 
er später seine Entscheidung: 

((Ich bin auch heute noch der 

Meinung, dass es eine ver­

nünftige Entscheidung war, 

mich damals freiwil l ig ge­

meldet zu haben. Manche. die 

heute a l les so hochnäsig bes­

ser wissen. sagen ja, diese 
nationalen Triebe, die hoch­

gekommen sind im National­

sozialismus. die wären jetzt 

überwunden, also die setzen 

sich auf das hohe Ross und 
sagen: Wie konntest du Dich 

damals nur zur Hitlerarmee frei­

willig melden? Ich sehe das völ­
lig anders.» 

Auf die Frage, wie er dies sehe. 

antwortete er: 

((Na. ich sehe es erst einmal 

als ein Gefühl der Zugehörig­

keit und Solidarität mit mei­

nen Altersgenossen. Ich woll­
te eben mit denen das glei-

che Schicksal teilen. Ich wollte 

keine Extrawurst haben. nicht 

so eine feige, pazifistische Hal­

tung einnehmen. Ich bin schon 
immer grundsätzlich gegen 

jedes Emigrantentum auf­
getreten. Ich wollte mitten in 

der Scheiße drinstehen. in der 
auch die anderen standen. Also 

ich halte meine damalige Ent­

scheidung auch heute noch für 

moralisch richtig.» 

( I nterview mit Joseph Beuys, 
Penthouse 5/1 980) 

Bild oben links: Beuys 1982 mit 
Petra Kelly auf dem Grünen-Partei­
tag in Hagen. Foto: picture-alliance 

/dpa 

Bild oben rechts: Die 1969 ent­
standene Installation « The pack 

(das Rudel)". Foto: James Nash, CC 

BY-SA 20, flickr.com 

gewesen und hatte 1 940 e inen Aufsatz über Ras­
senung leichheit, Eugenik  und Steri l is ierung verfasst. 
Der Text ist in der Tat widerl ich, aber was hat Beuys 
damit zu tun? Ganz e infach: Der Bräutigam pflegte 
zu seinem Schwiegervater ein gutes Verhä ltnis und 
las in  dessen Standardwerken. Wenn das kein H in­
weis auf geistige Überei nstimmung ist! Man merkt: 
Das schwache Argument der Kontaktschu ld  muss 
das Fehlen rassistischer Äußerungen des Künstlers 
kaschieren. 

Der dreigliedrige Staat 

G i pfel der I ron ie :  Das, womit Beuys ei nst das 
rechtskonservative Estab l ishment provozierte, 
b ringt heute l inks l iberale a uf d ie  Barrikaden: Bei­
spie lsweise stoßen die vom Fett- und F i lz-Artisten 
zu Beginn der 1 970er propagierten Vol ksabstimmun­
gen heute auf ebenso viel Widerstand wie zu sei­
nen Lebzeiten. Erst im vergangenen Jahr warnte ein 
Journa l ist in  e inem Artikel über Beuys vor der d i rek­
ten Demokratie .  Begründung:  D ie  sei im Rahmen 
e ines Paradigmenwechse ls heiml ich nach «rechts» 
gewandert, also n icht mehr « l i nks». 

Beuvs forderte e ine echte «Volks­
wirtschaft», deren größtes Kap ital 
d ie  menschl iche Kreativität se i .  

Dabei war Beuys' Forderung nach p leb iszitärer 
Mitbestimmung für a l l e  Bürger nur Konsequenz sei­
ner berühmten Festste l l ung, dass jeder Mensch ein 
Künstler sei .  Damit meinte er natürlich nicht, dass 
in a l len  I ndividuen ein Bi ldhauer, Maler oder D ich­
ter schlummere. Aber jede Person besitze Kreativi-

tät, aus der heraus sämtl iche Bereiche des Lebens 
sich in «Kunst», in eine «soziale P lastik» verwan­
deln l ießen. Deshalb  stand Beuys gegen eine Öko­
nomie, in der Wenige zum Zwecke ihrer Gewinn­
maximierung den Ton angeben, und forderte eine 
echte «Vo l kswirtschaft», deren größtes Kapital die 
mensch l iche Kreativität sei . 

Seine Staatsidee beruht auf Steiners Model 1 der 
Dre ig l iederung: 1 .  Kultur (Kunst, Wissenschaft, Re­
l ig ion) .  2. Recht ( Exekutive, Legislative, Judikati­
ve) und 3. Wirtschaft ( Produktion. Zirkulation, Kon­
sum). Die Dreigl iederung des sozialen Organismus 
entspreche der Trin ität des I ndividuums. Es zur Ein­
heit zu führen. sei Aufgabe des ei nzel nen Menschen 
wie des Staates, woraus sich zwingend die Forde­
rung nach Betei l igung a l ler, nach d i rekter Demo­
kratie, ergebe. Eine solche Harmonisierung bedür­
fe fre i l ich eines hohen Maßes an Spiritual ität, die 
für Beuys ihre Verkörperung in Jesus Christus fand. 
Schon in  früheren Jahren hatte er Weihwasserbe­
cken oder e in  Fi lz-Kreuz hergestel lt. Später e rklär­
te er. der erweiterte Kunstbegriff sei sein Beitrag 
zu e inem Christusbi ld unserer Zeit. Durch Arbeit an 
der «sozia len Plastik» könne jeder Mensch zum Hei­
land werden. 

Fett und Filz 

Beuys Kunstperformances sind n icht nur von Ri­
chard Wagners Vision des Gesamtkunstwerkes und 
E lementen des Schamanismus durchdrungen, auch 
seine bekanntesten Materia l ien, Fett und Fi lz, ver­
weisen auf d ie spiritue l l e  D imension von Mensch 
und Welt. Dazu eine kurze Anekdote, die der Künstler 
oft zum Besten gab: 1 944 wurde er als junger Bord­
funker mit seiner Stuka von der russischen Flak ab­
geschossen. Die Maschine stürzte auf die Krim und 
zerschmetterte, Beuys lag unter Trümmern begraben. 



Nach Tagen entdeckten ihn Tataren, befreiten ihn aus 
dem Wrack und brachten ihn in e in Jurtezelt: «Sie 
rieben meinen Körper mit Fett ein, damit d ie Wär­
me zurückkehrt und wickelten mich in Fi lz e in ,  weil 
F i lz die Wärme hä lt.» Nach heutigem Forschungs­
stand muss man diese Erzählung zwar ins Reich der 
Legende verweisen, aber sie i l lustriert die Wärme­
symbolik, die für Beuys zentral war: Fett und Fi lz so­
wie natürliche Hei lmethoden wie die Homöopathie 
stehen als Energie- und Überlebensspender für die 
l ichte, geistige Welt als Gegensatz zur sozialen und 
ökonomischen Eiszeit der Gegenwart. 

Die eurasische Utopie 

Die Tataren-Episode verweist zudem auf Beuys' 
eurasische Vision, e inem weiteren Fundament sei­
nes pol itischen Denkens. Während 1 968 die Stu­
denten eine Revolution auf marxistischer G rundla­
ge forderten, eine Verbesserung der Existenz durch 
ökonomische Veränderung, entwickelte der Künst­
ler seine Eurasien-Performance-Reihe.  Dar in the­
matisierte er n icht nur die gewaltsame Konfronta­
tion der Blöcke, sondern richtete - im Unterschied 
zu den von angelsächsischen H ippies beeinfl ussten 
Linken - den B l ick in  den spirituel len Osten. Im Mai 
1 967 r ief Beuys den «freien demokratischen sozia­
l istischen Staat Eurasia» aus, im Juni folgte die ers-

te Aufführung von Eurasienstab in Wien: Zu Orgel­
musik und durch l iturgische Bewegungen versuch­
te der Performer, mit einem Kupferstab sowie Fett 
und Licht den Energ ietransfer in a l l e  vier H immels­
richtungen zu vol l ziehen - der Ritus ei ner spi rituel­
len Vertei l ungsgerechtigkeit. 

1 980 war Beuys e ines der prom inentesten Grün­
dungsmitg l ieder der G rünen. D ie Partei sol lte dem 
Düsseldorfer Kunstprofessor als Vehike l  d ienen, um 
seine Fundamenta l kritik an der Gese l lschaft und sei­
ne Erneuerungsvorsch läge im Bundestag vorzutra­
gen. Aber schon bald wurde ihm klar, wie aussichts­
l os das war: Zwar nutzten die Ökopaxe den weltbe­
rühmten Künstler als Aushängeschi ld ,  a l le rdings nur 
kurzfristig .  Früh vom Streben nach Tei l habe an der 
Macht beherrscht. entfernten sie ihn und andere un-
1 iebsame Kandidaten von aussichtsreichen Listen­
plätzen. Am Ende siegte das Mitte lmaß in  Gestalt 
von Otto Schi ly und Antje Vol lmer. Schily er innerte 
sich später an seine « leichten» Vorbehalte, «ob man 
mit ihm [Beuys] auf Dauer Erfolg haben könnte, oder 
ob uns sein Engagement in  eine Situation bringen 
würde, in  der wir zwar ein paar Stimmen gewinnen 
könnten, aber n icht in der G rößenordnung, die uns 
pol itisches Gewicht verle ihen würde» .  Beuys war 
durch d iese Zurückweisung tief getroffen, zog sich 
zunehmend zurück. Drei Jahre später war er tot. • 
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Im  Ma i  1967 rief 
Beuvs den «freien 
demokratischen 
sozial istischen 
Staat Eurasia» aus. 
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Hartlages BRD-Sprech Befre iung 

Kriegsgefangene deutsche 
Soldaten 1944 in Aachen. Ins­
gesamt 1.2 Millionen deutsche 
Gefangene des Zweiten Weltkriegs 

starben in alliiertem Gewahrsam. 
Foto: U. S. Army 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

Publizist und Diplom-Sozialwissen­

schaftler. Die Serie ist an sein Buch 

•Die Sprache der BRD» angelehnt. 

Verlag Antaios, 240 Seiten, gebun-

den, 22,DD Euro. 

Zu den wenigen Ideologemen, über die während 
des Kalten Krieges zwischen BRD und DDR Konsens 
bestand, gehört d ie  These, durch die Kapitulation 
der deutschen Streitkräfte am 8. beziehungsweise 9. 
Mai 1 945 sei Deutschland «befreit» worden. 

Eine erstaun l iche Behauptung, wenn man be­
denkt, dass d iese sogenannte Befre iung mit Mas­
senvergewa lt igungen deutscher Frauen, der Ver­
treibung von M i l l ionen Deutschen aus ihrer Heimat, 
dem massenhaften Sterben deutscher Kriegsgefan­
gener in a l l i ierten Gefangenen lagern und der wi l l ­
kür l ichen Inhaftierung, Versch leppung und Ermor­
dung von deutschen Bürgern verbunden war, denen 
man in  der Regel kaum mehr als ih re Gesinnung 
vorzuwerfen hatte - oft genug auch nicht e inmal  
d ie :  Oie Anzahl der Menschen, die aufgrund bloßer 
Verwechslungen oder unbegründeter Denunziatio­
nen ohne Gerichtsverfahren in a l l i ierte Konzentra­
t ionslager gesperrt wurden, wird nie mehr zu er­
m itteln sein. 

Das Wort Konzentrationslager ist in  d iesem Zu­
sammenhang übrigens keineswegs eine polemische 
Übertreibung: Konzentrationslager werden errichtet, 
wenn es Machthabern darum geht, pol itisch miss­
l iebige Personengruppen, d ie man mangels Geset­
zesverstößen n icht der Justiz überantworten kann 
und wi l l ,  im Schwarzen Loch eines rechtsfreien Rau­
mes verschwinden zu lassen. D ie  west l ichen De­
mokratien haben geradezu e ine Tradit ion daraus 
gemacht, solche Lager in  den von ihnen besetzten 

Ländern zu errichten .  Von den britischen Burenla­
gern z ieht s ich eine gerade Linie bis nach Bagram 
und Guantanamo, und die Lager, die die Al l i ierten 
in Deutschland errichteten, sind n icht etwa Aus­
nahmen von der Regel, sondern G l ieder einer Kette. 

Bedenkt man dann noch die umfangreichen De­
montagen von Produktionsanlagen, den massenhaf­
ten Raub von Patenten und sonstigem geistigem 
Eigentum, den Verlust der deutschen Staatl ichkeit 
und den Übergang der faktischen Staatsgewalt auf 
auswärtige Mächte, die n icht einmal beanspruch­
ten, im I nteresse der Deutschen zu handeln, die Ein­
setzung von Tei lstaaten, die «Organisationsform(en) 
e iner Modal ität der Fremdherrschaft» (Carlo Schmid, 
SPD) waren, die systematische Bevorzugung labi ler 
und gestörter Persön l ichkeiten a ls  Kern der künfti­
gen deutschen Medienel iten (mit Auswirkungen bis 
heute) und d ie  Tatsache, dass die Liste der Drang­
sal ierungen, denen die Deutschen vom Tag der Ka­
pitulation an ausgesetzt waren, damit a l les ande­
re als vol lständig ist, dann bekommt das Wort «Be­
freiung» im Zusammenhang mit den Ereignissen des 
Mai 1 945 einen geradezu orvvel lschen Klang. 

E in solcher Sprachgebrauch, der dem gesun­
den Menschenverstand offenkundig ins Gesicht 
schlägt, ist nur auf der Basis hochkomplexer Ideo­
logien mögl ich,  deren Sinn gerade in der Ausschal­
tung des gesunden Menschenverstandes besteht. 
Zwar untersch ieden sich die marxistische Ideolo­
g ie der DDR und die l i bera le  der BRD voneinander; 
dies aber in  einem Sinne, der ihre Gemeinsamkei­
ten und deren Absurdität eher noch unterstrich: Die 

Das Wort «Befre iung» bekommt 
angesichts der Ereignisse des Mai 
1945 einen orwel lschen Klang .  

These von der «Befreiung» wurde auf beiden Seiten 
des E isernen Vorhangs dahingehend differenziert, 
dass der jewei ls  andere Tei l  Deutschlands besten­
fa l l s  e in bisschen befreit worden sei .  «Frei» im Sin­
ne der geme insamen Meta- Ideologie beider deut­
scher Staaten (heute des l i nken und des l ibera len 
Spektrums) i st nicht etwa ein Volk, das sein eigenes 
Schicksal kontro l l iert, sondern ei nes, das die «richti­
ge» - näml ich dem Weg zu einer bestimmten Welt­
ordnung d ien l iche - innere Ordnung hat, und müss­
te man ihm d iese Ordnung mit Bomben und Konzen­
trationslagern aufzwingen. • 



50 M i l l ionen Menschen 
brachte Mao Tse-tu n g  
um. Aber deutsche L i n ke 
verehrten i h n  wie e i n e n  
H e i l igen, versch langen 
seine „Mao- B i bel", e i n  
klei nes, rotes B ü c h l e i n  
m i t  M i l l ionen-Aufl age i n  
etl ichen S p rac h e n .  E i n e  
Ansa m m l u ng törichter 
„Weisheiten". S c h l i c h t  
u n d  ei nfach Quatsch! 

Wiederholt sich 
nie? Von wegen.  
Heute laufen Mi l ­
lionen von Fanati­
kern dem funda­
mentalistischen I s­
lam hinterher. 
Schwarze und grü­
ne Fahnen - statt 
rote wie bei Mao. 
Der fundamentalisti­
sche Islam in sei­
ner radikalsten Prä­
gung hat mehr als 
270 Mill ionen Men­
schen auf dem Ge­
wissen. Meist Chris­
ten - aber auch 
„nichtgläubige" Mus­
l ime. 
Der konservative 
Autor Peter Helmes 
(CDU) hat i n  zwei­
jähriger Arbeit eine 
„Kleine, unkorrekte 
Islam-Bibel" geschrie­
ben. Alles über d ie  ·�-----.-----. 
Auswüchse einer „Reli-

', gion", die Mördern und 
Terroristen das Para-
dies für ihre Untaten 
verspricht. 
Ein journalistisches 
und zeitgeschichtliches 
Meisterwerk. 
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Sellners Revolution Die Mao-Formel 
Es war in einem kleinen Dorf, eine Versammlung 

im  Gemeindehaus. Als der Bürgermeister mit sei­
ner Ansprache am Ende war. erhob sich ein Mann 
im Saal . Er begann mit einer packenden Rede über 
eine herannahende Gefahr. die türkische Armee sei 
im Anmarsch. Der Schu ltes wol lte keine Unruhe und 
Krit ik dulden und l i eß den vermeint l ichen Stören­
fried hinauswerfen. Zwischen Tür und Angel rief der 
noch in den Saal :  «Jeder, der die Wahrheit hören 
wi l l ,  kann mir folgen. Ich rede draußen weiter ! »  Und 
als der Bürgermeister sich nach dem Tumult wieder 
dem Saal zuwandte, musste er festste l len, dass d ie­
ser fast leer war. 

Dieses G leichnis zeigt. was heute in der Medien­
welt passiert Der Bürgermeister heißt Heiko Maas. 
die kritischen Stimmen sind a lternative Medien, und 
die Dorfbewohner sind Leute wie Du.  Die angedroh­
te Pfändung der COMPACT-Domain und die Explo­
sion der Sperrungen auf Facebook, Youtube und 
Twitter sind Versuche des Establ ishments, unange­
nehme Stimmen loszuwerden. S ie verbannen uns 
aus ihren Dorfsä len,  a lso den großen und offiz ie l len 
Plattformen. Aber sie können uns nicht zum Schwei­
gen bringen. und sie haben ihre Rechnung ohne den 
Wirt. a lso ohne Dich, gemacht Mündige Bürger fol­
gen den kritischen Stimmen auf neue. a lternative 
Plattformen. Indem Du diese Zeitung in den Händen 
hältst. beweist Du, dass Du dazu gehörst ! 

Wie verzweife lt man kritische Stimme zum 
Schweigen bringen wi l l .  habe ich l etzten Monat 
am eigenen Leibe und auf a l len Ebenen erfahren. 
Im Internet wurden mein Youtube-Kanal  (der in ein­
einhalb Jahren mehr a ls  zwei Mi l l ionen Aufrufe er­
reicht hatte) und ebenso mein Facebook-Profil vor­
erst lahmgelegt Al les eine Folge von Heiko Maas' 
Zensurgesetz . . .  Auch offl ine l ieß sich die Repres­
sion nicht lumpen. Heikos Freunde von der Antifa fa­
ckelten in der Si lvesternacht mein Auto ab. Der To­
ta lschaden, der nach a l ler Erfahrung n icht von der 
Versicherung getragen werden wird,  wurde in  der 
Lügenpresse ungeniert a ls  «Versicherungsbetrug» 
dargestel lt Als mich Patrioten finanz ie l l  unterstüt­
zen wol lten, kündigte meine Bank von einem Tag 
auf den anderen mein Konto und schickte a l l e  Gel­
der retour. Dasselbe geschah mir sage und schrei­
be noch vier Mal: bei einem eng l i schen. finnischen. 
maltesischen und deutschen Geldi nstitut 

Das l inke Establ ishment reagiert immer bösarti­
ger - in Leipzig wurde sogar das Elternhaus eines 
IB-Aktivisten abgefackelt H inter d ieser N ieder­
tracht steckt Ka lkü l .  D ie E l iten sehen ja ,  was vor 
sich geht Sie sehen, was in  Cottbus geschieht. wo 

das Vo l k  gegen seinen Austausch auf d ie Straße 
geht Sie sehen, wie sich patriotische Frauenbewe­
gungen gegen die importierte Gewa lt organis ieren. 
Standen Leute wie Lutz Bachmann, Jürgen E lsässer, 
Götz Kubitschek und ich vor drei Jahren noch re la­
tiv a l le ine da, b lühen heute d ie tausend B lumen der 
Reconquista . Unsere Gegner sehen dies mit Entset­
zen. und sie wissen: Unter der Erde versteckt warten 
noch hunderttausende Samen darauf aufzugehen. 

I hre letzte Chance ist Maos Formel aus der Kul­
turrevo lut ion:  «Bestrafe einen und erziehe Hunder­
te .»  Bekannten Gesichtern des Widerstands und 
mutigen Aufständigen so l l  das Leben zur Höl le ge­
macht und so ein negatives Vorb i ld geschaffen wer­
den. Deswegen sta lken sie Björn Höckes und E lsäs­
sers Wohnhäuser, zünden unsere Autos und Woh­
nungen an und versuchen, uns von Unterstützung 
abzuschneiden. Wir so l len aufgeben, das Handtuch 
werfen und a l s  zerstörte Existenzen dem Bunzel­
bürger e in Exempel statu ieren: B le ib bloß zu Hause, 
sonst geht es D i r  wie denen ! 

Doch wieder haben sie ihre Rechnung ohne den 
Wirt gemacht: Dank Eurer H i lfe und Treue schlagen 
Verbannung und Repression ins Gegente i l  um 1 Dan­
ke an a l l e, d ie uns auf a lternative P lattformen fol­
gen. Danke an al le, d ie uns unterstützen, die dieses 
Magazin oder meinen Kanal abonnieren.  Danke an 
al le Spender! Eure Sol idarität ist unsere Waffe l • 
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Die Schöne des Monats 

Klug, hübsch und heimatverbunden: 
Lisa aus Quedlinburg. Foto: Privat 

Sie ist d ie  junge Frau von nebenan: Lisa ist 2 1  
Jahre alt, sieht to l  I aus  und  hört gerne Rammstein  
und AC/DC. Sie ist  deutsch und füh l t  deutsch, aber 
ganz unverkrampft, denn sie ist nun mal Deutsche: 

Lisa Lehmann 
geboren und a ufgewachsen in  Qued l i nburg, einer 
der schönsten Städte des ganzen Landes, wo man 
auf Schritt u nd Tritt unsere tausendjährige Ge­
schichte spürt .  Hier wurde 91 9 Heinrich 1 .  zum ers­
ten König des Hei l igen Römischen Reiches gekrönt. 

Auf dem Gymnasium war sie fle ißig, machte das 
Abitur im e inem Notendurchschnitt von 1 ,6. Eigent­
l ich wol lte sie Medizin studieren, doch der Numerus 
Clausus l iegt bei 1 ,0 bis 1 ,  1 .  Was war die Alterna­
tive? Die Pol it ik kam dazwischen: « Ich war die Ein­
zige in  der Klasse, d ie regelmäßig die Nachrichten 
im Fernsehen schaute .»  Im Herbst 201 5 überschlu­
gen sich die Katastrophenmeldungen, nachdem die 
Kanzlerin d ie G renzen geöffnet hatte. Lisa war mit 
ihrer Fami l ie e iner Meinung: So konnte es nicht wei­
tergehen. Ihr Vater nahm sie auf e inen Landespar­
teitag der AfD mit, dort lernte sie Leute der Nach­
wuchsorganisation Junge Alternative (JA) kennen, 
bald folgte ihre erste Demonstration: Hi nter «Mer­
kel muss weg»-Transparenten l ief sie ganz vorne mit, 
a l s  die Kanzl er in nach Ha l l e  kam. Seitdem bringt 
sie sich engagiert und ta lentiert ein, moderiert bei 
Kundgebungen und Veransta ltungen, wurde gera­
de erst wiedergewählt als ste l lvertretende Landes­
vorsitzende der JA und ist Landesschriftführerin der 
AfD Sachsen-Anhalt. 

Die Sexismus-Heuchelei 

Besonders engagiert sie sich bei einem The­
ma, das sie ganz d irekt als Frau betrifft. «Die #Me­
Too-Kampagne regt mich auf. D iese Heuchelei ! Da 
wird mittlerwei le als Sexismus angeprangert, wenn 
e in  Mann einer Frau e in  Kompl iment macht oder 
ihr die Tü r aufhält . Das ist eine Verhöhnung der 
wirk l ichen Opfer von Missbrauch und Vergewa lti­
gung .»  Vor al lern der b l inde Fleck der Kampagne 
stört Lisa. «#MeToo ist ein Ablenkungsmanöver von 
den eigentl ichen Problemen: Jeden Tag hören wir 
von sexuel len Übergriffen durch Migranten. Da d ie­
ses Täterbi ld aber nicht in d ie Weltanschauung ei­
niger Gutmenschen passt, muss das Sexismus-Pro­
blem umproj iziert werden. Der arme Migrant ist im­
mer das gese l l schaftl iche Opfer und kann nicht Täter 
sei n .  Im Zwe ife lsfa l l  ist sogar d ie deutsche Frau ,  
die vergewa ltigt wurde, i rgendwie selbst schu ld .» 

Wie geht es weiter - Kinder oder pol itische Ka r­
riere? «Für mich ist das überhaupt kein Widerspruch. 
Ich wi l l  natür l ich eine Fami l ie, denn ich hatte selbst 
e ine wunderbare Ki ndheit. Aber erst mal wi l l  ich 
meine Ausbi ldung als Kauffrau für Büromanage­
ment fertigmachen.» Die Wette g i lt: Von Lisa wird 
man noch hören J • 



Anzeige 

Notwehr: Welche freien Waffen 
darf ich besitzen und führen? 

Welche sind sinnvoll, wirksam 
und - im Notwehrfall - erlaubt? 

• Fast 600 000 Fälle von Gewaltkri m i n a l ität und Kör­
perverletzu ng pro Jahr, Tendenz steigend. Weitere über 
1,3 Mil l ionen Fälle von Straßenkrimina l ität, Dun kelziffer 
unbekan nt. Eine strapazierte Pol izei, d ie die Sicherheit 
der Bevölkerung nur noch schwer gewäh rleisten kann.  
Und gleichzeitig i m mer neue Gesetzesä nderungen, die die 
Rechte der Bürger einschrä n ken u n d  Kri m i nel len in  die 
Hände spielen. - Es stellt sich die Frage, wie der Ei nzel­
ne sich und seine Fa mi l ie heute schützen ka n n  u n d  d a rf! 

Dem Otto Normalverbraucher stehen "freie« - besser: frei verkäufl iche -
Waffen zur Verfügung,  bei deren Erwerb beispielsweise kei n pol izei l iches 
Führungszeugnis, kein besonderes Bedü rfn is, ke ine  Vere inszugehörigkeit 
u nd keine Sachkunde nachgewiesen werden m uss und zumeist a uch 
keine Registrierung erfolgt. Eine Kaufentscheidung erfordert jedoch 
produktbezogene und rechtliche Vorüberlegungen ! 

Dieses Buch greift auf 95 Seiten mit  rund 30 Bi ldern aus der Masse der 
freien Waffen solche heraus, d ie s innvol l ,  wirksam sowie - i m  Notwehr­
fa l l  - erlaubt sind und g i bt 1 5  konkrete Empfehlungen für den Einsatz 
zu Hause, im Auto oder unterwegs. Es erläutert zah l reiche Produktde­
tails und Varianten sowie Funktionsweise, Einsatzbereich,  Handhabung,  

T. C. A.  Greilich: Selbstverteidigung mit 
freien Waffen • Paperback • 95 Seiten • clurchgehencl 
farbig illustriert • Best. -Nr. 960 200 • 9. 95 € 

Anwendu ngsrisiken, rechtl iche Aspekte, Kosten und Fragen zum Kauf; 
dabei wird a uch deutl ich, welche Verteidigu ngsmittel fü r Minderjährige 
geeignet und zu lässig sind. Zudem ste l l t  es mehr  a ls  20 neue Entwick­
lungen und Trends bei (freien) Waffen vor. 

Es zeigt d ie  a ktue l len  Entwicklungen im deutschen und europäischen 
Waffe n recht seit 201 6 einschl ießl ich weiterer Tendenzen auf, i nformiert 
über Trends bei Rechtsprech ung und Vol lzugsbehörden und g ibt e inen 
Ei nb l ick i n  das Waffenrecht der Schweiz und Österreichs, was für E inhei­
mische und für Reisende g le ichermaßen von Bedeutung ist. 

Dieses Buch versetzt den Leser in die Lage, beim Kauf einer freien 

Waffe die richtigen Fragen zu stellen - über die Produkte h inaus, 
die der nächstbeste Händler mögl icherweise gerade im Angebot hat 
oder die in  anonymen Internetshops angeboten werden. 
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